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In dieſen Tagen ſind alle, die es konnten, hingegangen 
und haben dazu beigetragen, die zweite Anleihe des Deut- 
ſchen Reiches zu einem ſtolzen Denkmal der Siegeszuverſicht 
zu geſtalten. Das war ſchön und gut und auch recht geſcheit, 
da man mit ſeinem Geld gar nichts Beſſeres anfangen konnte 


und dieſes Wohltun reichliche Zinſen bringt. Aber der gute 
Bürger, der ſeine Spargroſchen, ſeine erhofften und unver— 


v. Einem 


hofften Kriegsgewinne derart nützlich und nutzbringend an⸗ 
gelegt hat, braucht ſich nun nicht wie ein Wohltäter zu fühlen. 
Ganz ſo billig kommt man in dieſem ſchwerſten aller 
Kriege, dieſem Kampf „Volk gegen Volk“ nicht weg. Es gibt 
vielleicht kein beſſeres Zeugnis für den glänzenden Stand 
unſerer Volkswirtſchaft, für das grenzenloſe Vertrauen in 
unſer Heer, in unſere Führung im Feld und daheim, als die 


Der Kaiſer mit Generaloberſt von Einem auf dem Marktplatz in Vouziers 
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* Tatſache, daß man das jetzt, nach mehr als acht Kriegsmona⸗ 
= ten, noch ausdrücklich ſagen muß. Und während unſere 
$ Feinde zuverfichtlid hoffen, den völligen Ruin der deutſchen 
Volkswirtſchaft, den allgemeinen Nahrungsmangel und den 
Stillſtand der Fabriken recht bald zu erleben, ja ſogar ſteif 
und feſt glauben, daß dieſer angenehme Zuſtand in deutſchen 
Landen bereits herrſche, gibt es weite Kreiſe bei uns, die von 
Zeit zu Zeit daran erinnert werden müſſen, daß an unſe⸗ 
ren Grenzmarken und drüben in Feindesland die deutſche 
Mannſchaft, vom Primaner bis zum Landſturmmann, Leben 
und Kraft hingibt, um den drohenden Anſturm des ſtärkſten 
Waffenbundes, den je die Welt geſehen hat, von unſerem Volk 
abzuwenden. Noch nie war ein Krieg verheerender, opfer⸗ 
b 5 voller, am Mark der Völker zehrender, aber zugleich hat ſich 
auch die ſoziale Organiſationskraft des modernen Staats in 
ER überraſchender Größe gezeigt. Wer ſich nur einigermaßen 
Rechenſchaft gibt über die Stärke der Kampfmittel unſerer 
Gegner und über ihren Entſchluß, dieſe Kampfmittel reſtlos 
und raſtlos zu gebrauchen, um Deutſchlands Blüte an der 
Wurzel zu treffen, der kann ſich nicht genug wundern über 
das geringe Maß von Entbehrungen, Einſchränkungen, 
Unbequemlichkeiten, die bisher der deutſchen Bevölkerung auf⸗ 
erlegt worden ſind. Wer klagt und ſchilt, weil dies und das 
teurer oder rarer geworden iſt, der verſündigt ſich. Jeder 
von uns Deutſchen ſollte Gott jeden Tag auf den Knien dan⸗ 
ken, daß es ihm bis jetzt ſo außergewöhnlich, ſo überraſchend 


unſeres Landes und Volkes die ſchwerſten Leiden des Krieges 
nur aus der Zeitung bekannt geworden ſind, daß die mancher⸗ 
lei Härten des Kriegszuſtandes durch weitblickende und groß⸗ 
zügige Maßnahmen in erſtaunlichem Maße beſchränkt und 
gemildert worden ſind. 

Wenn die kommenden Monate vielleicht einige wirkliche 
a Entbehrungen bringen, ſo ſollten wir uns in der Heimat nicht 
beklagen, ſondern mit einem gewiſſen Stolz und nicht ohne 


mäßigen Beginn des Frühjahrs das Ringen auf allen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen mit verſtärkter Gewalt einſetze. Unſere Gegner, 
von der Wucht der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
* Abwehr überraſcht, taſten und ſuchen nach einem Aushilfs⸗ 
5 mittel, um irgendwie einen Umſchwung der Lage herbeizufüh⸗ 
een. Am peinlichſten hat ſie wohl betroffen, daß der Streich 
= gegen Konſtantin o pe , von dem fie Gewinn ohne große 
Mühe erhofften, ſich als ein Unternehmen erweiſt, das ſ chwerſte 
Opfer bei geringer Ausſicht auf Erfolg fordert. Nach einer 
Pauſe — veranlaßt durch die Erfolgloſigkeit der mit unge⸗ 
heurem Munitionsaufwand betriebenen und mit noch größe- 
5 rem Lügenreichtum geſchilderten Beſchießung der Außenforts 
. 1 entſchloß man ſich in einem Kriegsrat, der nach Athene 
3 Meldungen am 17. März an Bord des engliſchen Großkampf⸗ 
ſchiffes „Queen Elizabeth“ abgehalten wurde, zu einem neuen 
Vorgehen, das bereits am erſten Tage die ſchwerſten Ver⸗ 
lutte brachte und damit einen Vorgeſchmack der ernſten Schwie- 
| rigkeit des nehmens gegen die Forts⸗ und Minenkette, 
deren Verteidiger gezeigt haben, daß ſie auf dem Poſten ſind. 
Nicht weniger als vierzehn franzöſiſche und engliſche 
Panzerſchiffe eröffneten am 18. März, vormittags 10% Uhr, 
das Feuer. Zehn davon operierten am Eingang der Dar- 
danellen, der Reſt wirkte in der Sarosbucht, von der aus einige 
der Innenforts beſtrichen werden können. Die türkiſchen Bat⸗ 
terien antworteten treffſicher und erfolgreich, gleichzeitig 
zeigte ſich auch die verhängnisvolle Gewalt der ſchwimmenden 
Minen, die von der Strömung gegen die feindliche Flotte ge- 


Freude ſagen, ba e es nur 1 0 un o billig iſt, wenn wi 
ein ganz klein wenig, einen winzigen Teil von dem zu fühlen 


und unglaublich gut gegangen iſt, daß dem größten Teil 


Alle Zeichen deuten darauf hin, daß mit dem kalender⸗ 


bekommen, was unſere braven Truppen klaglos, mit erhobe⸗ 
nem Haupt und bei einer ganz anderen Anſpannung von 
Körper und Geiſt ertragen und durchhalten. Und jeder ver⸗ 
nünftige Menſch, jeder pflichtbewußte Bürger, jede geſcheite 
Hausfrau ſollte ſich in dieſen ſchweren Zeiten täglich und 
ſtündlich bewußt ſein, daß wir alle im Dienſte des Vaterlandes 
ſtehen und daß ein jeder ein großes Maß von Verant⸗ 
wortung trägt. Keiner darf denken, daß es gerade auf ihn 
nicht ankomme, und daß er ſich ruhig und gemütlos ſeine Ge⸗ 


mütlichkeit weiter leiſten könne. Gewiß können wir zu unſerer 


Regierung das Vertrauen haben, daß fie das Menſchenmög⸗ 
liche getan hat an Vorausſicht und Organiſationsleiſtung, um 
den Nahrungsſpielraum des deutſchen Volkes ſicher zu ſtellen, 
aber das wäre ein ſchlechter Soldat, der glaubte, er ſelbſt 
brauche nichts zu tun und nichts zu denken, weil wir ja ſo gute 
Führer haben. Jeder einzelne iſt verantwortlich und ver⸗ 


pflichtet, an ſeinem Teil dazu beizutragen, daß der Hunger⸗ 


plan unſerer Feinde zunichte wird. Die Regierung gibt die 
Anweiſungen, wir müſſen nach dem Geiſt dieſer Maßnahmen 
handeln, nicht nach dem Buchſtaben, ebenſo wie es unſer 
Stolz iſt, daß unſere Soldaten keine Maſchinen ſind, ſondern 
ganze Männer, von denen jeder weiß, wofür er kämpft und 
was er will und ſoll. So viel ſtolze Entſagungsfähigkeit und 
freudige Entſagungskraft muß jeder deutſche Mann und jede 
deutſche Frau, die unverändert ihrem Erwerb nachgehen und 
in das Behagen ihres Heims eingeſponnen ſind, aufbringen, 


daß ſie denen draußen im Feld mit ruhigem Gewiſſen und 


ohne Erröten ſagen und ſchreiben können: 

Wir ſind Eurer nicht ganz unwert, wir kämpfen 9100 
unſeren Kampf, den täglich neuen Kampf gegen die eigene 
Ueppigkeit, gegen manche ſüße Friedensgewohnheit, und wir 
rühmen uns deſſen nicht, wie ja auch Ihr Euer hartes a 
ſtill und ſchlicht verrichtet. 5 


Vor dem Höhepunkt des er 


An den Dardanellen — Engliſche Nöte — Frankreichs Verluſte — Die Hunnenh orden Rußlands 


trieben werden. Das franzöſiſche Linienſchiff 
„Bouvet“, ein älteres, aber mit vier ſchwerſten Geſchützen 
und ſtarker Panzerung verſehenes Schiff, ſtieß nahe der Ein⸗ 
fahrt um zweieinhalb Uhr nachmittags auf eine Mine und 
ſank in drei Minuten. Ein engliſches Torpedoboot wurde in 
Grund geſchoſſen, das engliſche Linienſchiff „Irreſiſtible“ 
aktionsunfähig, ein weiteres Linienſchiff ſchwer beſchädigt. 
In der Nacht gelang es dann den türkiſchen Batterien, die 
beiden beſchädigten engliſchen Panzerſchiffe 
— „Irreſiſtible“ (15520 Tonnen) und „Afrika“ (16 600) 
Tonnen — zum Sinken zu bringen. Ferner ſtellte ein tür⸗ 
kiſcher Flieger feſt, daß ein drittes engliſches Panzer⸗ 
ſchiff vom Typ „Cornwallis“ von mehreren Schiffen nach 
Tenedos geſchleppt wurde. Eine weitere Anzahl feindlicher 


Schiffe iſt bereits bei den früheren Kämpfen mehr oder weni⸗ 
ger ſchwer beſchädigt worden. Daß die türkiſche Flotte trotz 


der ungeheuren Uebermacht von ſchneidigem Wagemut be⸗ 
ſeelt iſt, zeigt die Tatſache, daß ein türkiſches Torpedoboot 


mitten durch die feindlichen Aufſtellungen nach Smyrna = 


durchbrach, das ſich gegenüber einer feindlichen Kreuzerflotte 


mit großer Tapferkeit verteidigt. Und während die Franzo⸗ 


ſen und Engländer ihr Aeußerſtes vor den Dardanellen tun, 


fuhr ein Teil der türkiſchen Flotte munter im Schwarzen Meer 
umher und bombardierte die Schiffswerft von Theodoſia in 
der Krim. Die wiederholten Nachrichten über die Zuſammen⸗ 
ziehung franzöſiſch-engliſcher Landſtreitkräfte verdich⸗ 


ten ſich zu einer Meldung aus Tenedos, wonach in der Mu⸗ 
drosbucht auf der Inſel Lemmos fünfzigtauſend auſtraliſche, 


10 ür einen Landungsverſuch bei 


je 18. März ee Er. ewe im engliſchen 
erben daß engliſche Landungstruppen bereit gehalten wür⸗ 
den, um zuſammen mit der Flotte gegen die Dardanellen vor⸗ 
zugehen. Die tapfere türkiſche Armee, die ſich nach allen Nach⸗ 
richten in beſter Verfaſſung befindet, brennt darauf, zu zeigen, 
daß die alte osmaniſche Tapferkeit noch lebt. Auf dieſe 
5 Weiſe wird auch am beſten die ſchwere Sorge behoben, die 
. in London i im 5 05 hegt. wie man Ban um Mn 


8 önne. Das Nltende liberale Blatt Englands, die Hally 
News, beſtreitet, daß Rußland einen berechtigten Anſpruch 
auf Konſtantinopel habe, und erklärt, die ruſſiſche Herrſchaft 
über die Meerengen würde neue Gefahren und Ver⸗ 
wicklungen mit ſich bringen. Gleichzeitig werden die ruſ⸗ 
ſiſchen Stimmen immer erboſter. Was für ein angenehmer 
Streit würde ſich erſt entſpinnen, wenn man wirklich den 
Bären erjagte. 


Auch ſonſt hat England ſchwere Sorgen. Man hat ſich 


reeichlich viel zugute getan mit dem kleinen Erfolg bei Neu ve 
Chapelle, auf deſſen Entſtehungsgeſchichte der an anderer 
Stelle mitgeteilte Befehl des engliſchen Armeekommandanten 
Haig ein bezeichnendes Licht wirft. Jetzt kommt das dicke 
Ende zum Vorſchein: ſchwere Verluſte, deren Umfang man 
nicht bekannt zu geben wagt, erwecken ernſte Beſorgniſſe, und 
die Times ſchreiben in einem Leitartikel, man müſſe bedenken, 
= daß das nur das Vorſpiel der Kämpfe ſei, die erſt in 
aeinigen Wochen ernſtlich anfangen werden. Dabei zeige das 
Werbeſyſtem Zeichen der Erſchöpfung, beſon⸗ 
ders ſchlecht gehe die Rekrutierung in Irland. Als Ausweg 
empfiehlt das engliſche Blatt die Einführung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht, alſo die Bekehrung zu jenem 
Militarismus, zu deſſen Bekämpfung man angeblich die Waf⸗ 
fen erhoben hat. Aber auch die allgemeine Wehrpflicht iſt 
kein Allheilmittel, denn man kann ſie nicht improviſieren, und 
ſchon jetzt beſtehen ernſte 
Schwierigkeiten, die ange⸗ 
worbenen Hunderttauſende 
auszurüſten, ganz abgeſ ehen 
von der Frage, wie es mit 
ihrer Ausbildung ſteht. 


lt Appen unter dem | 


Lord Kitchener ſprach im 
Oberhaus offen über die 
unbefriedigenden Zuſtände 
in den engliſchen Fabriken, 
dDie Kriegsbedarf erzeugen; 
erer klagte über Fernbleiben 
von der Arbeit, Nachläſſig⸗ 
keit, unregelmäßige Ar⸗ 
So beitsſtunden, die Ver⸗ 
lockungen des Alkohols und 
die Einflüſſe der Gewerk⸗ 
ſchaften. Und die Daily 
News unterſtrichen dieſe 
e Darlegung in einem Leit⸗ 
artikel, 
„das Land müſſe mit der 
Tatſache eines ernſten Mu⸗ 
nitionsmangels rechnen, 
der Vorrat an Munition 
entſpreche weder dem Be⸗ 
darf noch der Erwartung. 
Die engliſche Regierung 
macht, im Verein mit den 
ihr ergebenen Arbeiterfüh⸗ 
® rern, alle Anſtrengungen, 
die Streitluſt großer Teile 
der Arbeiterſchaft zu 
ebe, ohne viel Erfolg 
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damit zu erzielen, da der Lebensbedarf von Woche zu Woche 
teurer wird. Angeſichts dieſer Verhältniſſe wird man in 
England mit doppeltem Ernſt leſen, was der ameri— 
kaniſche Konteradmiral Franeis Tiffany 
Bowles in der Daily Mail über ſeine Eindrücke in 
Deutſchland berichtete. Er ſagte: 93 
„Das Geſchäftsleben in Deutſchland geht unverändert fort. Ich 
beſuchte unter anderem Berlin, Hamburg, Köln und Bremen. Die 
Eiſenbahnen verkehren wie gewöhnlich. Deutſchland iſt reich mit Br: 
Lebensmitteln, Kriegsmaterial und Männern verſehen. Die Maß⸗ 8 
regeln zur Erhaltung gewiſſer Nahrungsmittel bis zur nächſten Ernte 
ſind nur ein Teil von Deutſchlands Art, alles ſyſtematiſch anzufangen. 
Deutſchland hat nicht nur reichlichen Vorrat an Kriegsmaterial für 
eigene Zwecke, ſondern führt auch Munition nach bisher neutralen 
Ländern aus. Die Armeen im Felde ſind in voller Kriegsſtärke, ur 
nie wurden in den Kaſernen ſo viele Leute ausgebildet wie jetzt. Noch 
keiner von der Klaſſe 1914 iſt an die Front geſchickt worden. U 
geheure Mengen von Reſerven find vorhanden, die noch nicht ein 
berufen 1 Die induſtriellen Probleme nehmen heute 5 hen 0 


unbhungg ſind. as ift in 9 Kriege eine Einh 
Ich bin 3 daß es 5 . win 


Die beſte rien Sins neutralen Urteils: 


neun Milliarden 9 
hat das deutſche Volk auf die zweite Kriegsanleihe 
aufgebracht, eine Summe, die alle Vorſtellungen, Berechnun 1 
Hoffnungen berghoch überragtl! 

Ueber die ſehr geringe ſtrategiſche Bedeutung des klei 
engliſchen Fortſchritts bei Neuve Chapelle find übrigens 
alle Sachverſtändigen einig. Außerdem wird bekannt, daß ie 
engliſchen Verluſte weitaus größer waren als die deutſch 5 
die von den Gegnern, nach ihrer bekannten Manier, auf 18 
angegeben wurden, was um das Dreifache übertr 
ben iſt. Wenn man hört, daß die Engländer ihre eige 
Verluſte mit 12 000 Mann angeben, fo kann man ſich eine 
Begriff machen, wie wenig echt die Siegermiene iſt, die man 

auf engliſcher Seite zi 
Schau trägt. Dazu k 
daß die Engländer alsbald 
eine ſchwere Schlappe er⸗ Br 
litten. Am 15. März wurde 5 
ihnen im Kampfraum von 
Ypern nach zweitägigem 
Kampf eine Höhenſtellun 
bei St. Eloi entriſſen. Au 
an vielen anderen Stellen 
des weit geſpannte 
Kampfrahmens trat zu dem 
anhaltenden Duell der 
ſchweren Geſchütze Abwehr 
und Angriff von Infan⸗ 
teriemaſſen. Den deutſchen 
Truppen gelang es, ihre 
Erfolge an der Loretto. 
höhe, nordweſtlich vonn 
Arras, weiter zu vervoll⸗ 
ſtändigen und Vorſtöße der 
Franzoſen am Oſtabhang 
der Argonnen durch Ge— 
genangriffe unwirkſam zu 
machen. Auf dem blut⸗ 
getränkten engen Schlacht⸗ 
raum der Champagne hol⸗ 
ten ſich die Franzoſen faſt 
alltäglich neue, außer⸗ 
ordentlich ſchwere Verluſte, 
ohne mit dieſen Hefatom- N 
ben von Opfern, die bereits 
die Einziehung des 
Jahrgangs 1916 nötig 
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ohne Bedeutung für die weitere Kriegsentwicklung iſt der 
Tod des früheren Miniſterpräſidenten Grafen Witte, 
der am 13. März erfolgte. Erwähnt ſei noch, daß nach der 
Nowoje Wremja der Zar einen Befehl erlaſſen habe, das Los 
der Zivilgefangenen möglichſt zu erleichtern, da ſie oft 
unnötigen Härten ausgeſetzt ſeien. Wie ſchlimm 
müſſen die Zuſtände ſein, daß man ſie ſo offen erörtert! 
Die grauſame Unterdrückung, in der ſich Rußland auch 
während des Krieges als unübertroffener Meiſter zeigte, hat 
in Schweden das Mitgefühl für das Schickſal Finnlands 


Straßenſzene in Beer-es⸗Seebah, in der Wüſte: Türkiſcher Kavalleriſt beim Einkauf von Erfriſchungen 


in hohem Grade verſtärkt. Die Verbannung des finniſchen 
Landtagspräſidenten Svinhufvud nach Tymskoe, dem 
gräßlichſten Ort Sibiriens, der bis vor wenigen Jahren über⸗ 
haupt nicht für Verbannungszwecke benutzt wurde und für 
die ſchwerſten Verbrecher zu ſchlecht ſchien, hat große Erregung 
hervorgerufen. Man fragt ſich im Norden, was Rußland nach 
der völligen Vernichtung Finnlands abhalten könne, den 
Schweden und Norwegern das gleiche Schickſal zu bereiten, 
wie dem armen Finnland. Und auf — England zu ver⸗ 
trauen, hat man gründlich verlernt. 


Wie England und Frankreich ihre Soldaten antreiben müſſen 


Zwei Dokumente der Kriegsgeſchichte 


Am 10. März erfolgte gegen die deutſchen Stellungen im 
Gebiet von La Baſſée⸗Bethune ein Anſturm der engliſchen 
erſten Armee, der zur Wegnahme des Dorfes Neuve 
Chapelle führte. Mit welchen Mitteln dieſer äußerſt be- 
ſcheidene Erfolg, der ſofort durch die Eroberung von Saint 
Eloi durch die deutſchen Truppen wettgemacht worden iſt, er⸗ 
fochten wurde, zeigt ein engliſcher Armeebefehl, der 
am 10. März bei einem bei Givenchy gefangenen Soldaten 
des erſten engliſchen Armeekorps gefunden wurde. Das Doku⸗ 


ment, das zeigt, zu welchen Mitteln die engliſche Armee— 


leitung greifen zu müſſen glaubt, um ihre Truppen ins 
Feuer zu bringen, lautet in deutſcher Ueberſetzung: 
„Sonderbefehl. An die erſte Armee. 
Wir ſtehen im Begriffe, den Feind unter ungewöhnlich günſtigen 


Bedingungen anzugreifen. Bisher hat in dieſem Feldzuge die britiſche 
Armee durch ihren Schneid und ihre Entſchloſſenheit Siege über einen 


Feind davongetragen, der an Zahl und Bewaffnung weit ſtärker war. 


* 


Jetzt haben uns Verſtärkungen dem Feind vor unſerer Front über⸗ 
legen gemacht Jetzt ſind unſere Kanonen beſſer als die des Feindes, 
nicht nur an Zahl, ſondern vor allem: es find die wirkungsvollſten 
Kanonen, die jemals bei irgendeiner Armee gebraucht worden ſind. 
Unſere Flieger haben die deutſchen Flieger aus der Luft vertrieben. 
Unſere Verbündeten, Ruſſen und Franzoſen, haben merkliche Fort- 
ſchritte gemacht und dem Feinde gewaltige Verluſte beigebracht. Die 
Deutſchen ſind zudem durch Unruhen im Inlande und Mangel an 
allem zur Kriegführung Notwendigen (supplies) geſchwächt. Es 
ſteht daher nicht zu erwarten, daß ſie gegen uns hier noch erhebliche 
Verſtärkungen einzuſetzen haben. Uns gegenüber ſteht nur ein einzi⸗ 
ges deutſches Korps mit einer Ausdehnung gleich der unſerer ganzen 
erſten Armee. Wir werden jetzt mit etwa achtundvierzig Bataillonen 
einen Abſchnitt dieſer Front angreifen, der von nur etwa drei deut⸗ 
ſchen Bataillonen verteidigt wird. Am erſten Tage des Kampfes 


werden die Deutſchen vorausſichtlich höchſtens noch vier weitere Ba⸗ 


taillone zur Verſtärkung für den Gegenangriff heranziehen können. 
Schnelligkeit iſt daher die Hauptſache, um dem Feind zuvorzukommen 
und um den Erfolg zu haben, ohne ſchwere Verluſte zu erleiden. 


2 8 
3 

2 Niemals in dieſem Kriege hat es einen günſtigeren Augenblick 
1 für uns gegeben, und ich bin des Erfolges gewiß. Die Größe des 


5 Erfolges hängt von der Schnelligkeit und Entſchloſſenheit unſeres 
8 Vorgehens ab. Wenn wir auch in Frankreich fechten, ſo wollen wir 

uns doch immer vor Augen halten, daß wir für die Erhaltung des 

britiſchen Reiches kämpfen und für den Schutz unſerer Heimat gegen 
die planmäßige Barbarei (organised savagery) des deutſchen Heeres. 
7 Wir müſſen alle zu dem Erfolg beitragen und wie Männer für Alt⸗ 
Englands Ehre kämpfen. 


gez. D. Haig. 
Oberbefehlshaber der I. Armee. 
9. März 1915.“ 
* Ein würdiges Seitenſtück von franzöſiſcher Seite 
wurde bei einem im Wald von Volante in den Argonnen ge⸗ 
fallenen franzöſiſchen Offizier des 5. Kolonial⸗Regimentes 
gefunden. Zunächſt wurde das Schriftſtück im Großen Haupt⸗ 
quartier nicht ernſt genommen, da es nicht glaubhaft ſchien, 
daß die feindliche Heeresleitung ſich zur Herausgabe eines 
ſolchen Machwerkes e würde. Nachdem aber feſtge⸗ 
ſtellt war, daß der Inhalt des Schriftſtückes zahlreichen Ge⸗ 
fangenen bekannt war, und nachdem weſtlich Lille ein weiterer 
gleicher Abdruck des Befehls durch Rakete zu unſeren Trup⸗ 
pen herübergeworfen wurde, konnte an ſeiner Echtheit nicht 
5 nn gezweifelt werden. Es ſteht alfo feſt, daß die franzöſiſche 


einflößen ſollten. 
} „Grand quartier general 
deuxieme bureau 
8 März 1915. 
Unſer Sieg iſt gewiß. 


Die franzöſiſchen Armeen haben jetzt ſieben Monate hin⸗ 
durch gefochten mit dem Willen zum Siege. Von nun aber kämpfen 
ſie mit der Gewißheit des Sieges. 

1. Die deutſchen Verluſte. Das deutſche Heer kann 
ſich nicht mehr verſtärken, weder an Zahl noch an inneren Gefechts⸗ 
wert. Es iſt dem Untergang verfallen. Die Verluſte der Deutſchen 
einſchließlich der Kranken überſteigen jetzt ſchon drei Millionen. 
Die Regimenter und Bataillone ſind vollkommen verbraucht. Für 
jedes Regiment find durchſchnittlich nur noch zwölf Berufs- 
offiziere zum Dienſt vorhanden, und da das deutſche Offizier 
korps ſich nur aus den erſten Geſellſchaftskreiſen ergänzt, iſt 
Deutſchland nicht mehr in der Lage, der Truppe neue Offiziere 
zuzuführen. Die deutſchen Geſchütze ſind abgenutzt, viele ihrer 
Granaten krepieren nicht. Unſere Soldaten wiſſen es. Für die 
Rekrutenausbildung ſteht nur jedem dritten Mann ein Gewehr 
zur Verfügung. 

5 2. Deutſchland verhungert. Der Nachſchub an 
Kriegsmaterial für die kämpfenden Truppen, ſchon bisher 
ſchwierig, fängt an, unmöglich zu werden. Die Flotten Englands 
und Frankreichs beſchlagnahmen alle Waren, die vom Ausland 
für Deutſchland herangeführt werden. Die deutſche Zivilbevölke⸗ 
rung erhält Brot, Kartoffeln, Bier und Fleiſch von der Regierung 
in nur unzureichender Menge. Beweiſe für die Unzulänglichkeit 
der Verpflegung finden ſich in Briefen, die deutſchen Gefangenen 
und Toten abgenommen ſind. Die deutſche Regierung hat dieſen 
Mangel ſelbſt eingeſtanden, indem ſie die amerikaniſche Regierung 
erſuchte, die Verpflegung der deutſchen Zivilbevölkerung zu ſichern 


Y Der Name Sir Roger Caſement wird ſobald nicht von der 
5 Bildfläche verſchwinden. Es iſt trotz des ſehr begreiflichen 
Wiiderſtrebens der engliſchen Regierung nicht ausgeſchloſſen, 
daß die „kriminalpolitiſche“ Angelegenheit des ſehr ehrenwer⸗ 
ten Herrn C. Find lay, kgl. britiſchen Geſandten in Chri⸗ 
ſtiania, einer ihm und ſeinen regierenden Hintermännern 
höchſt peinlichen Unterſuchung unterzogen wird. Caſement 
wenigſtens tut nach wie vor alles, um Herrn Findlay Ge⸗ 
legenheit zur Verteidigung zu geben. Das geht aus folgenden 
Depeſchen hervor, die von Diplomatikus in der „B. 8.“ mit⸗ 
geteilt werden: 


ns vo 


und zu beauffihtigen. Ein folder Vorſchlag, der 


ee 
Amerika abgelehnt wurde, ſteht bisher einzig da in der Geſchichte 1 5 
einer Großmacht. Das deutſche Geld hat in neutralen Ländern 


einen Kursverluſt von 15 v. H. erfahren. Die deutſchen Soldaten, 
bisher von ihren Offizieren planmäßig über alle Kriegsereigniſſe 
getäuſcht, fangen langſam an zu begreifen, daß Deutſchland ge⸗ 
ſchlagen iſt und daß die Hungersnot das durch unſere Waffen 


begonnene Zerſtörungswerk vollenden wird. 
3. Die Verbündeten Deutſchlands geſchlagen. 


Die Türkei, der Bundesgenoſſe Deutſchlands, wird in ihrer 
eigenen Hauptſtadt durch die Flotten Englands und Frankreichs 
bedroht. Griechenland und Rumänien haben mobil gemacht, um 
ſich uns anzuſchließen. Die Ruſſen haben ſoeben den Verſuch 
eines deutſch⸗öſterreichiſchen Angriffes im Keime erſtickt und dabei 
noch nicht einmal den fünften Teil ihrer ungeheuren Kraftquelle 
im Rekrutennacherſatz verbraucht. Die Serben haben die Defter- 
reicher für immer aus ihrem Lande vertrieben. Die deutſchen 
Schlachtſchiffe wagen nicht, den ſchützenden Hafen zu verlaſſen. Was 
die Unterſeeboote anbetrifft, ſo haben wir und unſere Verbündeten 
ſchon mehr davon in den Grund gebohrt, als ſie ſelbſt Handels⸗ 
ſchiffe vernichten konnten. Der Sieg iſt uns ſicher, ohne Mitleid 
für den Feind muß er bis zum letzten Ende durchgeführt werden. 

4. Die Verbrechen der Deutſchen. Mitleid verdient 
Deutſchland wahrhaftig nicht. Seine Regierung hat durch den Ein⸗ 
fall in Belgien ſeine Vertragspflichten gegen dieſes edle Land auf 
das gröblichſte verletzt und zu Lande und zu Waſſer jedes Völker⸗ 
recht außer acht gelaſſen. Die deutſchen Truppen haben offene Städte 
beſchoſſen, wehrloſe Dörfer in Brand geſteckt, Greiſe und Kinder er⸗ 
mordet, Frauen und Mädchen geſchändet. Die Unterſeeboote haben 
ſogar neutrale Handelsſchiffe verſenkt. 
und Belgiens, in denen die Deutſchen zurzeit hauſen, 
die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, 


zwingen ſie 
ſich ihrem brutalen 


Willen zu fügen. Viele Unglückliche gehen ſchwanger infolge der Ver⸗ 


gewaltigung. ® 


5. Die Leiden der franzöfifhen Gefangenen 


In zahlreichen Kämpfen haben wir geſehen, wie die Deutſchen un⸗ 
ſere Verwundeten in planmäßiger Beſtialität mit dem Bajonett töte⸗ 
ten. Die Wenigen, die als Gefangene abgeführt worden ſind, ſind in 
Deutſchland fürchterlichſter Willkür und Gemeinheit ausgeliefert. Sie 
ſterben vor Hunger. 
einem Aufguß aus Eicheln, mittags in einer Suppe, dazu für je 
fünf Mann ein verſchimmeltes Brot. Se 

6. Der ſichere Sieg. Welche Schlußfolgerungen find nun 
aus alledem zu ziehen? Zunächſt die Mahnung, unſere Kräfte doppelt 
anzuſpannen, um das nahe Ziel zu erreichen, nämlich die Sicherſtel⸗ 
lung und dauernde Erhaltung des europäiſchen Friedens. Anderer⸗ 
ſeits aber die Ueberzeugung, daß es beſſer iſt, auf dem Schlachtfelde 
zu ſterben, als den Deutſchen in die Hände zu fallen und an Entkräf⸗ 
tung oder Schwindſucht in ihren Kerkern elend umzukommen. Alſo 
vorwärts vertrauensvoll, mit aller Kraft dem ſicheren Siege ent⸗ 
gegen, dem Siege des Vaterlandes und der Republik, dem Siege von 
Recht, Freiheit und Sitte.“ 


„Eine Erläuterung zu dieſem Befehl zu geben, erübrigt 
ſich“, bemerkt mit Recht die deutſche oberſte Heeresleitung, die 
für weiteſte Verbreitung des franzöſiſchen Kulturdokumentes 
ſorgte. 

Und der dritte im edlen Bunde, Rußland, ſchickt der⸗ 
weilen Horden von Räubern und Brandſtiftern 


In den Gebieten Frankreichs 


Ihre Nahrung beſteht morgens und abends in 8 


über ein unbewachtes Stück der Grenze, nicht um Krieg zu . 


führen; ſondern um zu ſengen und zu brennen 


Sir Rogers Anklage 


M. de C. Findlay, 
Britiſche Geſandtſchaft. 
Chriſtiania, Norwegen. 
Hamburg, 24. Februar 1915. 


Es verlautet in der hieſigen Preſſe, daß Sie Norwegen am 


1. März verlaſſen werden. Ich erwarte diejenigen Garantien für 


meine perſönliche Sicherheit, die zu beanſpruchen ich berechtigt bin, 


um die förmliche Klage gegen Sie und Ihren Vorgeſetzten bei den 
norwegiſchen Behörden zu erheben. 
Ich klage Sie und Ihre Regierung hiermit feierlich einer Ver⸗ 


ſchwörung an, des Anſchlags auf mein Leben oder des Verſuchs, 25 
mich durch Verrat in Gefangenſchaft zu bringen. Ich klage Sie 


3 


0 Bürger Adler christen 

ande en, um ihn zu beſtechen 
v n, daß er einen Akt der allergrößten Gemein- 

begehe und die Geſetze dieſes Landes verletze. 

Ich will mein ganzes Beweismaterial den norwegiſchen Ge⸗ 

richten vorlegen und mich ſelbſt ihrer Jurisdiktion unterwerfen, 

Pens das gleiche tun. Roger Caſement. 


Dem Minifter des Auswärtigen. 
Chriftiania, Norwegen. 


Hamburg, 24. Februar 1915. 


E m 6. d. Mts. habe ich dem norwegiſchen Geſandten in Berlin 
meine Abſicht mitgeteilt, nach Chriſtiania zu reiſen, um der Re⸗ 
gierung Ew. Exzellenz den Nachweis der Verſchwörung zu erbrin- 
gen, die gegen mich und meinen Begleiter Adler Chriſtenſen vom 
britiſchen Geſandten Findlay angezettelt wurde, und ich habe 
Ihren Geſandten gebeten, Ew. Exzellenz mein Verlangen zu über⸗ 
mitteln. Ich erhielt keine Antwort. Heute weiß ich, daß 
Findlay Norwegen am 1. März verlaſſen will, ohne irgendwelche 
Unterfuchung der Anklage, die ich gegen ihn und ſeine Regierung 
2 feierlich erhoben habe, und die ich jetzt feierlich wiederhole. 


. 


3 = 14. Wh 
Einige feindliche Schi feuerten geſtern nachmittag aus Gegend 
nördlich von La Panne Nieuport wirkungslos auf unſere Stel⸗ 
lungen. Bei Neuve Chapelle fand, abgeſehen von einem vereinzelten 
eengliſchen Angriff, der abgeſchlagen wurde, nur Artilleriekampf ſtatt. 
IJIgn der Champagne wiederholten die Franzoſen öſtlich von Souain 
Auund nördlich Le Mesnil auch geſtern ihre Teilangriffe. Unter ſchwe⸗ 
ken Verluſten für den Feind brachen ſämtliche Angriffe im Feuer 
unſerer Truppen zuſammen. In den Vogeſen find die Kämpfe nach 
f Eintritt beſſerer Witterung wieder aufgenommen. Die Franzoſen 
* verwenden jetzt auch in den Argonnen die neue Art von Hand: 
granaten, durch deren Detonation die Luft verpeſtet werden ſoll. 
Auch franzöſiſche Infanterie⸗Exploſivgeſchoſſe, die beim Aufſchlag 
Flammen erzeugen, wurden geſtern erneut feſtgeſtellt. 

Die Lage im Oſten iſt unverändert. 


15. März. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Weſtende-Bad wurde 
geſtern von zwei feindlichen Kanonenbooten wirkungslos beſchoſſen. 
Ein Angriff auf eine von den Engländern beſetzte Höhe ſüdlich Ypern 
machte gute Fortſchritte. Franzöſiſche Teilangriffe nördlich Le Mes⸗ 
nil wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind zurüdge- 
ſchlagen. Ju den Vogeſen wird an einzelnen Stellen noch gekämpft. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Anzahl der ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenen aus den Kämpfen nördlich des Auguſtowoer Waldes 
hat ſich auf 5400 erhöht. Nördlich und nordöſtlich Praſznyſz griffen 
die Ruſſen mit ſtarken Kräften an. Alle Angriffe ſcheiterten unter 
ſchweren Verluſten für den Feind. 
16. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die engliſche Höhen⸗ 
ſtellung bei St. Eloi ſüdlich von Ypern, um die ſeit vorgeſtern 
gekämpft wurde, iſt in unſeren Händen. Am Südabhang der 
Loretto⸗Höhe nordweſtlich von Arras wird um eine vorſpringende 
Bergnaſe gekämpft. In der Champagne brachen mehrere fran- 
zöſiſche Teilangriffe in unſerem Feuer unter ſtarken Verluſten 
zuſammen. Nördlich von Beau Ssjour entriſſen unſere Truppen 
den Franzoſen mehrere Gräben. In den Argonnen und am Oſt⸗ 
vand derſelben kam es zu Gefechten, die noch andauern. In den 
Vogeſen wird an einzelnen Stellen weiter gekämpft. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Beiderſeits des Orzye 
nordöſtlich von Praſzuyſz griffen die Ruſſen an, ſie wurden überall 
abgewieſen. Beſonders erbittert war der Kampf um Jednorozek, 
2000 ruſſiſche Gefangene blieben in unſerer Hand. Südlich der 
Weichſel iſt nichts zu melden. 

157. März. 

= Der Kampf um die Bergnafe am Südhang der Loretto-Höhe 
nordweſtlich von Arras wurde zu unſeren Gunſten entſchieden. 
. der . weſtlich von Perthes und nördlich von Le 


2 a 
Er 


4. d. Mts. 


Die neue Weltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen der oberſten Heeresleitung 


SSS 


Ich proteſtiere eindringlich und wiederhole kategoriſch meine = 
Bitte um öffentliche Unterſuchung der Klagen, die ich in meinem 
Brief vom 1. Februar an Sir Edward Grey ausgeſprochen babe; 
eine Abſchrift dieſes Briefes übermittle ich Ew. Exzellenz, wie auch 
den Regierungen mehrerer neutvaler und anderer Staaten am 
Ich will in allernächſter Zeit nach Chriſtiania gehen, 
um gründlichſte Unterſuchung des verbrecheriſchen Vorgehens von 
ſeiten des britiſchen Geſandten, der zwei Monate lang in direktem 
Auftrag der britiſchen Regierung gehandelt hat, zu veranlaſſen. 2: 

Hiermit klage ich feierlich den britiſchen Geſandten n 
Chriſtiania der ſtrafwürdigen Verſchwörung gegen mein Leben un 
meine Freiheit an, die am 30. Oktober v. Is. durch die Unter- 
handlung mit dem norwegiſchen Bürger Adler Chriſtenſen begann 
und bis zum 3. Januar d. Is. fortdauerte. Ich verlange hiermit, 
daß man mir ermöglicht, meine Beweiſe unverweilt 7(1 2 

Roger Caſement. 


Die Anklage Caſements gegen Findlay iſt nur eine Nebe 
handlung des großen Prozeſſes, den das iriſche Volk vor d 
Forum der Weltgeſchichte gegen ſeine Unterdrücker und Aus 
beuter angeſtrengt hat und in dem Sir Roger als Anwal 
ſeiner Nation auftritt. x 


1 


Mesnil griffen die Franzoſen tagsüber mehvere Male erf 
an. Am Abend ſetzten fie nördlich von Le Mesnil zu 
Angriffen mit ſtärkeren Kräften an, der Kampf iſt noch im Ga 
In den Argonnen ſind die Gefechte noch nicht beendet. 
Hange ſüdweſtlich von Vauquois öſtlich der Argonnen wur 
die Franzoſen, die ſich dort vorübergehend eingeniſtet hatten, h 
untergeworfen. Im Prieſterwalde nordweſtlich von Pont⸗à⸗-Mouſſon 
ſcheiterten zwei franzöſiſche Angriffe. In den Vogeſen fand m 8 
Artilleriekampf ſtatt. Re 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Schwache ruſſiſche Vor⸗ 
ſtöße auf Tauroggen und Laugszargen wurden abgewieſ N 
8wiſchen Szkwa und Orzye wurden ruſſiſche Durchbruchsverſuch 
zurückgeſchlagen. Südlich der Weichſel hat fi) nichts verä 


18. März. 


Weſtlicher V Ein franzöſiſcher V 
ſtoß auf unſere Stellung am Südabhang der Loretto-Höhe wu 
abgeſchlagen. Franzöſiſche Teilangriffe in der Champagne nö 
lich von Le Mesnil wurden durch Gegenangriffe zum Ste 
gebracht. Ein dort geſtern abend erneut einſetzender franzöſiſ 
Angriff iſt unter ſchweren Verluſten für den Feind zurückgewieſ 
In den Argonnen flauten die Gefechte geſtern ab. Fra 
zöſiſche Flieger warfen auf die offene elſäſſiſche St 
Schlettſtadt Bomben ab, von denen nur eine Wirkung erzie 
indem ſie in das Lehrerinnenſeminar einſchlug, zwei Kinder tö 
und zehn ſchwer verletzte. Als Antwort darauf wurde heute nac 
die Feſtung Calais mit Bomben ſchwerſten Kalibers belegt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die ruſſiſchen An⸗ 
griffe auf unſere Stellungen zwiſchen Piſſek und Orzye ſowie 
nordöſtlich von Praſzuyſz wurden auch geſtern ohne Erfolg fort: 
geſetzt. Weſtlich der Szkwa machten wir 900, öſtlich der Szzwaa 
1000 Gefangene und erbeuteten vier Maſchinengewehre. Einen 
billigen Erfolg errangen ruſſiſche Reichswehrhaufen 
beim Einbruch in den nördlichen Zipfel Oſtpreußens 
in Richtung auf Memel. Sie plünderten und ſteckten Dörfer 
und Güter in Brand. Den Städten des von uns beſetzten ruſſiſchen 
Gebiets iſt zur Strafe die Zahlung größerer Summen als Ente 
ſchädigung auferlegt. Für jedes von dieſen Horden auf deutſchem 
Boden niedergebrannte Dorf oder Gut werden drei Dörfer oder 
Güter des von uns beſetzten ruſſiſchen Gebiets den Flammen 
übergeben werden. Jeder Brandſchaden in Memel wird mit 
Niederbrennen der ruſſiſchen Regierungsgebäude in Suwalki und 


den anderen in unſeren Händen befindlichen Gouvernements⸗ Ei: 
Hauptorten beantwortet werden. be 
19. März. 4 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Champagne € 
fcheiterten wieder zwei franzöſiſche Teilangriffe nördlich von 
Le Mesnil und nördlich von Beau Séjour; zwei Offiziere, 
70 Franzoſen wurden gefangen genommen. Nach ſchweren Verluſten 


og ſich der zurückgeſchlagene Feind in unserem erfolgkeichen ene 
10 0 Stellungen zurück. Südöſtlich von Verdun machten die Fran- 
zoſen mehrere Vorſtöße. In der Woevre⸗Ebene wurden ſie abge⸗ 

wieſen, am Oſtrande der Maashöhen wird noch gekämpft. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage bei Memel iſt e e \ 
ee. en = 1 8 = 0 9 8 Ebene 110 am Oſtrand der Maßhöhen be Combres wurde 
. ee ſchweren Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. 
3 wiſchen Piſſek und Orzye, ſowie nordöſtlich und | Sr 
t en] u i zum Teil unter ſehr 1 7 55 1 een agen 9 75 schen 

5 den Feind. Die ah ſüdlich der weilerkopf machten die Franzoſen g s 
. N Anſetzen unter unſerem Feuer mit en e sem © 
eichſel find unverändert. N d en 


‚März. 0 Deftlider öÿͤj Auf der front. rli 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Straße Wytſe haete der Tag verhältnismäßig ruhig. N 
pern De St. Eloi nahmen wir den Engländern eine Häuſergruppe Die Ruſſen haben 5 beſetzt. 


Die Meldungen des ee ungariſhen Generalſabes 


5 Arne die eigene Artillerie 9 Hanfierenbeg ser af. 
en keine Veränderung, wä Diſtanz dem Feinde ſchwere Verluſte bei. In den Karpathen 
5 a eat gain a nn, ir geftern an dem größten Teil der Front nur Geſchützkampf 1 55 8 
m wurden durchweg unter Verluſten abgewieſen. Die an den Stellungen nördlich des Uzſoker Paſſes herrſchte nach den E 
an der Straße Eisna—Baligrod in den Karpathen dauern eigniſſen des 14. des Monats verhältnismäßig Ruhe. Der Gegn 
an. Eine Höhe, um die ſeit Tagen gekämpft wurde, ge⸗ hatte in den Kämpfen dieſes Tages große Verluſte erlitten. 
gte geſtern in unferen Beſitz. Im Sappenangriff ſprengten den vorderſten ruſſiſchen Abteilungen wurden zwei Bataillon, 
ee Truppen Teile der feindlichen Stellung, warfen in folgen- nichtet, elf Offiziere, ſechshundertfünfzig Mann gefangen 
ahkampf den Gegner zurück und nahmen über 1200 Mann Maſchinengewehre erbeutet. In der Gegend nordweſtlich 
hrere Offiziere gefangen. Noch nachts wurden ruſſiſche eroberten eigene Abteilungen eine Höhe, nahmen d 1 
griffe auf dieſe Höhe ſowie auf die Stellungen in den an. Mann gefangen und hielten trotz wiederholter 
ließ den Abſchnitten unter ſchweren Verluſten des Feindes zu⸗ angriffe die gewonnene Stellung. Die Schlacht ſüdlich 
ick lagen. An der Gefechtsfront in 115 9 5 und im dauert an. Der von ſtarken ruſſiſchen Kräften auf den Höh b 
au Ottynia in der Richtung Kolomea verſuchte Durchbruch wur 
mehrtägigen erbitterten Kämpfen unter großen Verluſten des F 1 
zurückgeſchlagen. Nach Eintreffen weiterer Verſtärkungen ging der 
n Polen und an der Front in Weſtgalizien hat ſich die all. Gegner abermals auf dieſen Höhen vor, griff in dichten Maſſen im 
e Lage nicht geändert. Vorſtöße des Feindes wurden an der Laufe des Nachmittags dreimal unſere dort ſtehenden Kräfte an > 
Nida ſowie bei und ſüdlich Gorlice nach kurzem Kampf erlitt wieder ſchwere Verluſte. Das Infanterie-Regiment 
f In den Karpathen ſcheiterten wieder in der Kavallerie Dankl, Nummer 53, hielt wiederholtem Anſtur 4 


Abſchnitten heftige Angriffe der Ruſſen, jo an der j dl Kräfte heldenmütig ft d. au An 
front zwiſchen dem Sattel von Lopkow und dem Uzſoker l dg nn > 5 =, a Er = 


„ dann im Oportal, wo auch nachts erbittert gekämpft wurde, 
Wyzszkow. Außer den vielen verwundeten Ruſſen, die in 17. März. 
Hände fielen, wurden über vierhundert Mann des Feindes, In Ruſſiſch⸗ Polen und Weitgatigien wurden = 
ch im Nahkampf ergaben, gefangengenommen. Auch an den einzelte Angriffe des Feindes abgewieſen. An der 
ngen ſüdlich des Onjeſtr entwickelten ſich Kämpfe. Ein von front keine weſentlichen Ereigniſſe. In der Gegend 
n Infanteriekräften des Gegners angeſetzter Angriff kam in verſuchten feindliche Abteilungen, durch wiederholte Bo: 
ingsvollſtem Feuer unſerer Truppen bald zum Stehen und rend der Nacht die von unſeren Truppen genommenen 
rach unter großen Verluſten des Feindes völlig zuſammen. Wei⸗ zurückzugewinnen. Die Angriffe ſcheiterten durchweg. 
öſtlich wurde zu Fuß vorgehende feindliche Kavallerie aber. des Dnjeftr wird ſtellenweiſe gekämpft. Die Situation 
mals zi rückgeworfen. 5 ER nicht geändert. Ein Vorſtoß feindlicher Infanterie auf da 
N 5 ? BE : 8 Alliche Pruthufer öſtlich Czernowitz wurde in unſerem Feuer 
5 zum Scheitern ee i 

Im e e ene der 0 tert 18. März. d | wre rer 
geſtrige Tag ruhiger verlaufen. Nördlich des Uzſoker Paſſes In den Karpathen wurde auf den Höhen we 
s zu ernſteren Kämpfen. Starke ruſſiſche Kräfte griffen hier Laberczrév der Angriff ee re Krä m 1155 bl: 
ags an und drangen bis nahe an unſere Stellungen vor, wo fie Kampf unter großen Verluften für den See zurückgeſchlag 
mächſt behaupteten. Ein nachmittags von unſeren Truppen Mehrere feindliche Kompagnien wurden hierbei vernichtet. Eben 
aſchend durchgeführter Gegenangriff warf den Feind an der ſcheiterten in Südoſt-Galizien wiederholt Verſuche der! 
Front nach heftigem Kampf zurück, wobei 4 Offiziere und durch überraſchendes Vorgehen numeriſch überlegener $ 
00 Mann gefangen wurden. Auch an den eigenen Stellungen einzelne Stützpunkte in unſeren Stellungen zu nehmen. Bei 
erſeits des Opor⸗Tales wurde erbittert gekämpft. Der Gegner, Zurückweiſen dieſer Angriffe, die überall auf den nächſter 
über Stryj weitere Verſtärkungen herangeführt hatte, griff ſeit Diſtanzen im Feuer unſerer Truppen zuſammenbrachen, wurd 
gen Tagen wiederholt mit ſtarken Kräften im Tale und den be- auch 280 Mann gefangen. Auf allen übrigen 5 u fi 
tenden Höhen an. Alle dieſe Verſuche, gegen die Paßhöhen Raum nichts Weſentliches ereignet. 535 ä 
gewinnen, ſcheiterten ſtets unter den ſchwerſten Verluſten. Der 19. März. 


ern erfolgte Angriff, der wieder in unſerem Feuer vollſtändig zu⸗ 1 
5 emmenbrach, dürfte mit Rückſicht auf die großen Verluſte, die der aa Re im Same dei Sapfom und m 2 . 
Gegner erlitt, kaum mehr wiederholt werden. An 1000 Mann Ge- angeſetzter Nachtangriff der Ruſſen wurde nach kurzem Feuerk 
ngene brachten diefe Kämpfe ein. An den Stellungen ſüdlach zurückgeſchlagen. Stärkere feindliche Kräfte griffen vorm 
es Dnjiter wird gekämpft. Ein von unſeren Truppen angeſetzter unſere Stellungen nördlich des Uſzoker Paſſes an. So wi 
egenangriff gewann Raum. Die Ruſſen wurden in mehreren 14. d. M. wurden ſie auch geſtern unter ſchweren Verluſten 
rontabſchnitten zurückgedrängt. In Polen und Weſtgalizien fan. gewieſen. An der Schlachtfront in Südoſtgalizien wurde 
den nur Geſchützkämpfe ſtatt. a mittags erbittert gekämpft. Die zahlreichen Angriffe, die der 
16. März. ; diesmal gegen die Mitte und den linken Flügel der Ste 
s 8 . g richtete, ſcheiterten durchweg an der feſten und ſtandhaf ten Ha 

Angriffe ſtärkerer feindlicher Infanterie auf unſere Stellungen unſerer braven Truppen. Der Gegner erlitt ſehr 5 — 
ſtlich Sulejow und bei Lopufzno, an der Front in Polen, wurden luſte. Das Angriffsfeld iſt bedeckt mit Toten. Fünf O 
bgewieſen. Ebenſo ſcheiterten mehrere Nachtangriffe, die die Ruſſen 500 Mann des Feindes wurden entwaffnet 
Raume bei Gorlice durchführten. Bei Abwehr dieſer Angriffe den Fronten in Weſtgalizien und . 


Fliegerrapport auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz 


Phot. A. Grohs 


Wie unſere Truppen hauſen: Pioniere vor ihrem ſoliden Blockhaus 


Aus dem Großen Hauptquartier wird am 15. März über 

den Rückzug der neuen ruſſiſchen 10. Armee 
das Folgende geſchrieben: 

Nach dem Zuſammenbruch der ruſſiſchen 10. Armee in der 

Winterſchlacht von Maſuren und der Kapitulation im Forſt 


Ei von Auguſtow ſammelten ſich die Reſte des ruſſiſchen 3. Armee⸗ 
Ber korps unter den Befeſtigungen von Olita, jene des 26. und 
23. ſibiriſchen Korps waren auf die Feſtung Grodno und hinter 


tie Bobrlinie zurückgegangen. Der Armeeführer, General 
Sievers, ſein Generalſtabschef, ſowie der Kommandierende 
Br General des 3. Armeekorps wurden abgeſetzt, drei neue 
Armeekorps (2., 13. und 15.) nach Grodno herangezogen und 
die gelichteten Reihen der übrigen Korps mit Rekruten auf⸗ 
gefüllt. So entſtand neuerdings eine ruſſiſche 
10. Armee, die Ende Februar vergebliche Anſtrengungen 
machte, die deutſchen Truppen, die bis an die Bobrlinie und 
bis dicht an die Feſtung Grodno vorgerückt waren, zu vertrei⸗ 
ben. Bei dieſen Angriffen erlitten die Truppen des bei Tan⸗ 
nenberg vernichteten, inzwiſchen neu aufgefüllten 15. Armee⸗ 
korps, die in unbeholfenen dicken Angriffskolonnen vorgingen, 
die ſchwerſten Verluſte. Es lag nicht in der Abſicht der deut⸗ 
ſchen Führung, dicht vor der mit Beton ausgebauten Bobr⸗ 
linie und den Forts von Grodno ſich feſtzulegen und eine 
Aufſtellung beizubehalten, die dem Feinde eine offene linke 
Flanke bot; es war vielmehr in Ausſicht genommen, ſo bald 
wie irgend möglich Operationsfreiheit wiederzugewinnen. 
Vorher galt es jedoch noch, die ungeheure Beute zu bergen, 
die allenthalben in dem Forſt von Auguſtow zerſtreut lag. 
Sobald dieſe Arbeiten einigermaßen beendet waren, leiteten 
x die deutſchen Truppen jene Bewegungen ein, die zu der beab⸗ 
ſichtigten neuen Gruppierung führten. Der rechte Flügel 
nahm in der Gegend von Auguſtow inzwiſchen vorbereitete 
Stellungen ein, andere Kräfte wurden an geeigneten Punk⸗ 
ten verſammelt. Planmäßig wurden zunächſt alle deutſchen 
Verwundeten einſchließlich der Schwerverwundeten zurück— 
geſchafft; auch wurden Kolonnen und Trains ſowie Fahrzeuge 
aller Art uſw. ſo rechtzeitig zurückgeſandt, daß ſich der Rück⸗ 
marſch der Truppen trotz vereiſter Wege glatt vollzog. 
= Dem Feinde blieben die deutſchen Bewegungen völlig 
verborgen, ja er belegte am Vormittag des auf unferen Ab- 
Bug folgenden Tages die ehemaligen deutſchen Stellungen mit 
Artilleriefeuer, genau wie an den früheren Tagen. Die deut⸗ 
ſchen Truppen hatten die geplanten Aufſtellungen bereits ein⸗ 
genommen, als der ruſſiſche Armeeführer, wie aus Ausſagen 
p9efangener Stabsoffiziere hervorgeht, einen Sieg atmenden 
Befehl erließ, in dem von großen Erfolgen auf der ganzen 
Leinie die Rede war, und durch den die Unterführer zu den 
benergiſchſten Verfolgungsoperationen“ bis 
> in den „Rücken des Feindes“, den man bei Calvaria anzuneh- 
men ſchien, angeſpornt wurden. In großer räumlicher Tren⸗ 
nung ſetzten ſich das dritte ruſſiſche Armeekorps von Simno 
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Wie ein Märchen mutete es an, als nach dem Untergang 
von „U. 8“ die Nachricht durch die Preſſe ging, daß man in 
England beabſichtige, die Beſatzung des Bootes nicht unter 
das übliche Kriegsrecht zu ſtellen, ſondern als „Seeräuber“ 
zu behandeln. Aus dieſer Auffaſſung engliſcher Fanatiker 
geht nur allzu klar hervor, wie bitter die Enttäuſchung über 
die Leiſtungen der deutſchen Unterſeeflotte wirkt. Für uns 
Deutſche aber und für das gerecht denkende Ausland iſt es 
beſonders wichtig, daß gerade die „größte Seemacht der Welt 
ſo wenig Verſtändnis für die Taten und Leiſtungen der Unter⸗ 
ſeebootbeſatzung hat. 


e 


Die neue Niederlage der neuen zehnten Ruf en 


Die Ruſſen abermals geworfen 


auf Lodzije, das zweite Armeekorps von Grodno über Ko. 
piowo—Sejny auf Krasnopol in Bewegung, die übrigen ruſ⸗ 3 
ſiſchen Korps gingen durch den Forſt von Auguſtow vor, jtie- 
ßen hier aber ſehr bald auf ſtarken deutſchen Widerſtand, den 
zu brechen den Ruſſen nicht gelang, obwohl ſie mit zwei⸗ und J 
dreifacher Ueberlegenheit mehrere Tage hintereinander die f 
deutſchen Stellungen angriffen. > : 7 
Am 9. März begann die deutſche Offenſive gegen 
das auf dem ruſſiſchen rechten Flügel vorgehende 3. Armee⸗ 
korps. Als dieſes ſich plötzlich bei Lodzije und Swiento⸗ 
Jezitory von Norden her in der Flanke bedroht und umfaßt N 
ſah, trat es eiligſtden Rückzug in öſtlicher und ſüdöſt⸗ ; 
licher Richtung an, mehrere hundert Gefangene und einige 
Maſchinengewehre in unſerer Hand laſſend. Durch dieſen 
Rückzug gab der ruſſiſche Führer die Flanke des benachbarten 
2. Armeekorps frei, deſſen Kolonnen am 9. März, wie unſere 
wackeren Flieger meldeten, Berzniki und Giby erreicht hatten. 
Gegen dieſes Armeekorps richtete ſich jetzt die Fortſetzung 
der deutſchen Offenſive. Dieſe durchzuführen war 
wahrhaftig keine Kleinigkeit, denn es herrſchten elf und mehr 
Grad Kälte, und die Wege waren ſo glatt, daß Dutzende von 
Pferden aus Erſchöpfung umfielen, und die Infanterie nur 
zwei bis drei Kilometer in der Stunde zurückzulegen vermochte. 
Am 9. und 10. März kam es bei Seiny und Berzniki zum 
Kampfe gegen den überraſchten Gegner, deſſen Vorhut ſich 
bereits zum Angriff in weſtlicher Richtung bei Krasnopol ent⸗ 
wickelt hatte und der ſich jetzt gezwungen ſah, nach Norden 
Front zu machen. Seiny und Berzniki wurden noch in der 
Nacht vom 9. zum 10, erſtürmt, bei Berzniki zwei ganz 
junge Regimenter aufgerieben, die beiden Regi⸗ 
mentskommandeure gefangen genommen. Re: 
Der ruſſiſche Armeeführer, der wohl eine Wieder- 
holungder Umfaſſungsſchlacht von Maſuren 
kommen ſah, gab am 10. März, die Ausſichtsloſigkeit weiteren 
Widerſtandes einſehend, ſeiner gejamten Armee 
den Befehl zum Rückzuge. Bald konnten unſere 
Flieger die langen Marſchkolonnen des Feindes wahrnehmen, 
die ſich auf der ganzen Linie von Giby bis Sztabia durch den 
Forſt von Auguſtow in vollem Rückzuge auf Grodno befan⸗ 


den. Am 11. März beſetzten unſere Truppen in der Verfol⸗ 


gungshandlung Makarze, Froneki und Giby, eine deutſche 
Kavallerie-Diviſion nahm noch in der Nacht Kopeiowo im 
Sturm, fie zählte dort allein dreihundert tote Ruſſen und über 
fünftauſend Gefangene, zwölf Maſchinengewehre und drei Ge: 
ſchütze blieben in unſerer Hand. Größere ernſtliche Kämpft 
hatten nicht ſtattgefunden. Allein die Drohung mit einen 
kräftigen deutſchen Umfaſſung hatte genügt, um nicht nur den 
bedrohten Flügel, ſondern eine ganze feindliche Armee, die ſich 
auf einer Frontbreite von nicht weniger als fünfzig Kilometen 
zum Angriff aufgebaut hatte, zum ſchleunigſten Rückzuge zu 
veranlaſſen. . SS] 
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Weddigen wieder am Werk — „Eitel Friedrich“ und „Dresden“ 


Aus all den Kämpfen und heldenmütigen Fahrten unſe⸗ 
rer Unterſeeboote leuchteten die Ereigniſſe hervor, die ſich min 
„U. 9“ verknüpften. Sein heldenmütiger Kommandant Wed⸗ 
digen, deſſen Schneid ganz Deutſchland mit Jubel erfüllte, 
hat nunmehr den Befehl auf „U. 29“ übernommen, einem 
Boot neuerer Bauart, mit dem er binnen zweier Tage fünf 
Dampfer verſenkte. Otto Weddigen, der ſeine Weltberühmt⸗ 
heit, das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und den Pour le mérite 
der Verſenkung von vier engliſchen Kreuzern, — „Creſſy“, 
„Hogue“, „Aboukir“, „Hawke“ — verdankte, hat ſich alſo jetzt 
der Handelsmarine zugewandt und gleich mit dem entſprechen⸗ 


5 bemerkte man Freitag früh 77% Uhr „U. 29“ in einer Entfer⸗ 
nung von 300 Yards hinterſchiffs. „Indian City“ wurde über— 
bolt, und der Kommandant des Unterſeebootes bat in tadel- 
loſem Engliſch den engliſchen Kapitän, ſeine Flagge zu hiſſen. 
Das Unterſeeboot zeigte darauf die deutſche Flagge und teilte 
Williams mit, daß ſein Dampfer in den Grund gebohrt werde, 
und daß er ſich mit der Beſatzung in Boote begeben müſſe. Als 
die Boote das Schiff verlaſſen hatten, wurde dieſes verſenkt. 
Der Kommandant des AUnterſeebootes lud Williams an Bord 
ein, holte Zigarren und eine Flaſche Wein und ſprach mit den 
nglilchen Seeleuten, während er die Rettungsboote mit der 
Beſatzung ins Schlepptau nahm. „Indian City“ wurde ange⸗ 
ſichts der hochgelegenen Stadt St. Mary torpediert. Das Unter⸗ 
ſeeboot blieb rund eine Stunde in der Nähe und erregte das 
größte ale der Inſulaner, die die Ereigniffe und die Lan⸗ 
dung der Bejahung des Dampfers beobachteten. Sofort nach⸗ 
dem der Angriff bekannt wurde, ſtachen zwei Patrouillenboote, die 
auf der Reede lagen, in See. Sie eilten nach der Stelle, wo das 
Unterſeeboot ſich befinden ſollte, und eröffneten das Feuer mit 
ihren Kanonen. Das Unterfeeboot war in dieſem Augenblick 
zehn Meilen von der Küſte entfernt, und die kleine Schlacht 
wurde von der Menge am Lande aufmerkſam verfolgt. 
Patrouillenboote N tauchte „U. 29“ plötzlich unter, 
um ſpäter wiederum in weſtlicher Richtung über Waſſer zu er⸗ 
ſcheinen. Die Patrouillenboote ſtoppten, um die une der 
„Indian City“ aufzunehmen, und verfolgten dann das Unter: 
ſeeboot, das aber durch ſeine große Schnelligkeit einen Vorſprung 
gewann. . 
Bemerkenswert iſt an dieſem Bericht, daß er der Wahr⸗ 

heit die Ehre gibt und die menſchenfreundliche Behandlung 
der Mannſchaft durch die Deutſchen hervorhebt, während die 
engliſche Admiralität bei ihren „Vergeltungsdrohungen“ da⸗ 
von redet, daß die deutſchen U.⸗Beſatzungen die Mannſchaft 
ſinkender Boote in „Seeräuberart“ ohne jede Hilfe laſſen. 
Es herrſcht eben hier wie überall die böſe Abſicht, dem Aus⸗ 
lande zu „beweiſen“, daß Deutſchland in unmenſchlicher Art 
Krieg führe, um fo die eigenen, wahrhaft barbariſchen Maß⸗ 
. nahmen in den Augen der Welt zu mildern. Man darf mit 
7 


Be: 


. 
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Recht annehmen, daß England noch weit mehr „Schreckens— 
taten“ der Deutſchen berichten würde, wenn es nicht dabei 
Gefahr liefe, die eigenen Verluſte deutlich aufzuweifen. Denn 
zunächſt verſucht man dieſe möglichſt zu verſchleiern. In einer 
von der britiſchen Admiralität am 13. März herausgegebenen 
„amtlichen Statiſtik“ wurden die Geſamtver⸗ 
luſtederengliſchen Handels marine ſeit Kriegs⸗ 
beginn auf 87 Schiffe angegeben. Hiervon waren 54 durch 
deutſche Kreuzer weggenommen oder verſenkt, 22 durch Unter⸗ 
ſeeboote zum Sinken gebracht und 11 durch Auflaufen auf 
Minen verloren gegangen. Hierzu wird von deutſcher Seite 
feſtgeſtellt, daß die tatſächlichen Verluſte der engliſchen Han⸗ 
delsflotte erheblich größer ſind. Die Zahl ihrer Kriegs⸗ 
verluſte belief ſich bereits anfangs März auf 124 Schiffe. Zu 
dieſen kommen noch die verloren gegangenen Fiſchdampfer 
hinzu, deren Zahl in der engliſchen Statiſtik auf 47 angegeben 
wird, ſo daß der Geſamtverluſt 171 Schiffe betrug. 
ä Die franzöſiſch⸗engliſchen „Repreſſalien“, die nach einer 
llangen Verlegenheitspauſe bekannt gegeben wurden, laufen 
72 auf eine weitere Verg ewaltigung des neutralen 
Handels hinaus. Die amtliche engliſche Bekanntmachung 
beſagt: 8 5 
3 i Jedes Schiff, das nach dem 1. März die Reiſe nach 
Deutſchland angetreten hat, wird angehalten. Das Schiff 
erhält die Erlaubnis, einen neutralen oder verbündeten Hafen 
enzulaufen oder muß die Ladung in einem engliſchen Hafen 
löſchen. Nicht durch die engliſche Regierung requirierte 
Waren, die keine Konterbande ſind, werden zurückgegeben 
unter vom Priſengericht feſtzuſtellenden Bedingungen. Schiffe 
aus Deutſchland, aber aus einem nichtdeutſchen Hafen kom⸗ 
2 nend, die mit Waren feindlichen Urſprungs oder feindlichen 
igentums beladen ſind, ſollen ebenſo behandelt, jedoch nicht 
bezahlt, ſondern requiriert oder verkauft werden, ehe der 
Friede geſchloſſen iſt. Schiffe nach einem nichtdeutſchen Hafen 


r 


„Als ſich das Schiff neun Meilen ſüdlich St. Marys befand, 


Als die 


mit Waren für den Feind können requiriert und unter den— 
ſelben Bedingungen in einem engliſchen oder verbündeten 
Hafen ausgeladen werden. 

Da dieſe „Blockade“ aus guten Gründen nicht durch 
Blockierung der deutſchen Häfen „effektiv“ gemacht wird, 
jo haben die bedrohten Neutralen das Recht ganz auf ihrer 
Seite, wenn ſie mit Proteſten nicht ſparen. Nach einer eng⸗ 
liſchen Meldung, der man in dieſem Fall ausnahmsweiſe 2 
trauen darf, ſtehen die Vereinigten Staaten auf deem 8 
Standpunkt, daß Nichtkonterbande, die für die „blockierte“ EN. 
Bevölkerung beſtimmt ift, in Abweſenheit einer wirklichen 
Blockade ohne allen Zweifel in Deutſchland eingeführt werden 
dürfe, und daß die Neutralen ein völliges Recht haben, Nicht⸗ 
konterbande aus Deutſchland zu beziehen. 

Wir können in Ruhe abwarten, wie ſich dieſe Dinge ent⸗ 
wickeln. Wir haben uns auf die engliſche Aushungerungs⸗ 
politik einzurichten gelernt und werden durchhalten, was 
immer kommen mag. i Bil, 

Während in Deutſchland aller Augen auf den engliſchen ; 
Seekriegsſchauplatz gerichtet waren, haben ſich in fernen Ge 
wäſſern Taten ereignet, die denen der Unterſeeboote an die 
Seite zu ſtellen ſind. Unſer Hilfskreuzer „Prinz Eitel 
Friedrich“, der ſeit Kriegsbeginn die Meere durchſtreift, 
hat, von dem Feinde geſucht, aufgeſpürt, verfolgt und nie ge: 
ſtellt, reiche Beute gemacht: zehn oder elf feindliche Schiffe, 8 Re 
die unſern Gegnern Zufuhr bringen follten, hat er auffliegen 
laſſen. Eine ſtattliche Leiſtung und ein neuer Beweis — wenn 
es noch eines Beweiſes bedürfte — für die Kühnheit und Tate 
kraft unſerer deutſchen Seehelden! Erſt Maſchinenſchäden 
haben den Hilfskreuzer gezwungen, im Hafen von Newport⸗-— 
news Zuflucht zu ſuchen und Reparaturen vorzunehmen. 


tapferen Kreuzer erfüllt, die dem Admiral Grafen Spee in 
Sieg und Tod gefolgt ſind. Am 16. März wurde auf Grund 
einer Meldung der engliſchen Admiralität amtlich bekannt 
gegeben, daß die engliſchen Kreuzer „Kent“, „Glasgow“ und 


der Hilfskreuzer „Drama“ im Stillen Ozean bei der Inſel 


Juan Fernandez auf S. M. Kleinen Kreuzer „Dres 
den“ geſtoßen ſind. g Era 
Nach kurzem Kampfe geriet „Dresden“ durch Exploſion 
einer Munitionskammer in Brand und ſank. Der größte Teil 
der Beſatzung hat ſich an Land gerettet, die Zahl der Toten bee 
trug 3, die der Vermißten 19. Das Schiff gehörte ſeit dem 
14. November 1908 der deutſchen Marine an. Während dern 
Orientwirren des Jahres 1913 war es im Mittelmeer tätig, Rt 
dann wurde es nach Mexiko entſandt, um den gefährdeten 
deutſchen Landsleuten zur Seite zu ſtehen. Der Kriegsaus⸗ 1 
bruch überraſchte das Schiff in Amerika. Seine ausgezeich- 
neten Leiſtungen im Kaperkrieg ſind bekannt: nach Londoner 
Berichten hat es der engliſchen Handelsſchiffahrt einen Sha 
den von nicht weniger als 130 Millionen zugefügt. Nach der 
Schlacht an den Falklandsinſeln glaubte man, der Kreuzer, ; 
der allein der gewaltigen Uebermacht entrann, werde ſich nur 
noch kurze Zeit halten können, da die Gegner den ungeheuren 
Vorſprung hatten, daß ihnen ein lückenloſer Nachrichtendienſt 
und ein unbeſchränkter Nachſchub an allem Kriegsbedarf zur 
Verfügung ſtand. Wider alles Erwarten entzog ſich aber die 
„Dresden“ noch mehr als drei Monate allen feindlichen Nach⸗ N 
ſtellungen und fügte noch bis in die letzten Tage hinein dem 
feindlichen Handel Schaden zu. So verſenkte ſie am 27. Fe⸗ 
bruar die Londoner Barke „Conway Caſtle“ nahe der Mocha⸗ 
Inſel im Gebiet der chileniſchen Küſte. Die Mannſchaft wurde 
an Bord genommen, und auf die Frage ihres Führers, was 


1 
8 


mit ihnen geſchehen würde, wenn die „Dresden“ von eng 4 
liſchen Schlachtſchiffen angegriffen werden ſollte, antwortete u 
Fregattenkapitän Lüdecke, daß fie alle in Booten ausgeſchifft E 
würden und dann zuſehen könnten, wiedie „Dresden“ £ 
fiegen oder untergehen werde. | 


Siegen oder untergehen iſt die Parole der geſamten 
deutſchen Flotte. England wird erkennen, daß gegen dieſen 
Geiſt, der alles wägt und alles wagt, ſeine Drohungen in 
nichts zerfallen. 


1 
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Das ſtärkere Deutſchland 


Kriegsziel und Friedensarbeit 


In Berlin wurde am 28. Februar von Perſonen verſchie⸗ 
dener Parteien und Stände eine Freie Vaterländiſche Vereini⸗ 
gung gegründet, deren Vorſitzende Pvofeſſor Kahl und Geh. 
Kommerzienrat Ernſt v. Borſig ſind. Die Vereinigung trat 
mit einer Erklärung an die Oeffentlichkeit, die ausgeht von der 
aus dem Kriege erwachſenen inneren Einheit unſeres Volkes, 
die uns erhalten bleiben müſſe und nicht durch Sonderintereſſen 
zurückgedrängt werden dürfe. Die neue Vereinigung ſolle den 
Strom der nationalen Einheit aus der Zeit des Krieges in die 


des Friedens überleiten. Als Ziele werden in dieſem Sinne 


aufgeſtellt: Rückhaltloſe Aner⸗ 
kennung der nationalen Geſin⸗ 
nung eines jeden, der ſich dazu 
bekennt, daß den Deutſchen nie⸗ 
mand in der Welt näher zu ſtehen 
hat als ſein Reichsgenoſſe, und 
entſprechende Revidierung des 
geltenden Rechts, ſtärkere Beto- 
nung und Betätigung des deut- 
ſchen Volkstums gegenüber der 
Ueberſchätzung ausländiſcher Art; 
tatſächliche Zugänglichkeit aller 
Aemter für die geiſtig und ſittlich 
Befähigten und geſteigerte Teil⸗ 
nahme aller Kreiſe an den Gaben 
von Wiſſenſchaft und Kunſt; 
Prüfung der Forderungen der 
nationalen Sicherheit und der 
Kriegsinvalidenfürſorge ohne 
Parteiſtandpunkt; Förderung 
von allem, was zur Erhaltung 
und Steigerung der Volkskraft 
dient, Fortentwicklung der ſo— 
zialen Fürſorge, Steigerung der 
Beſiedelung und der Ergiebig⸗ 
keit des heimiſchen Bodens; mehr 
Offenheit und Vertrauen zwi⸗ 
ſchen Regierung und Volksver⸗ 
tretung in der inneren und äuße⸗ 
ren Politik; Ueberwindung jeder 
Art von Kaſtengeiſt, auch im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſammenleben. 
Reichskanzler v. Bethmann Holl- 
weg nahm zu der Neugründung 
in einem Schreiben Stellung, das 
eine Art programmatiſcher Er⸗ 
klärung über die innere Politik 
der Zukunft darſtellt. Die bedeut⸗ 
ſame Kundgebung lautet: „Sie 
wollen den Strom nationaler 
Geſinnung, den der Krieg geſam— 
melt hat, in die Friedenszeit 
hinüberleiten. 


des Preuß. Herren 


ſoll uns ein heiliges Vermächtnis ſein. Ich be⸗ 
grüße es daher mit Freude und Dank, wenn führende Män⸗ 
ner aller Richtungen ſich in dem warmen Bemühen einigen, 
dieſes Vermächtnis zu ſichern. In einem Augenblick, da um das 
Kriegsziel, die Niederwerfung unſerer Feinde, noch ge⸗ 
rungen wird, und da die Deutſchen draußen und zu Hauſe 
ein einziger Wille ganz beherrſcht, der Wille zum Sieg, können 
wip nicht ſchon im einzelnen alle die Fragen erörtern, die bei 
und nach den Friedensverhandlungen zu löſen ſind. Möge der 
Tag bald kommen, da die Feſſeln des freien Meinungskampfes 
gelöſt ſind. Denn es wird zugleich der Tag ſein, an dem das 
blutige Ringen zu Ende geht. Einſtweilen aber mögen wir den 


Der Gouverneur v. Belgien, Generaloberſt v. Biſſing 
beim Verlaſſen 

hauſes nach der Sitzung am 15. März 

Phot. Internat. JI. Verl. 

Die Bewahrung n 

des großen Erlebniſſes, daß dieſer Krieg das deutſche Volk 

in allen ſeinen Gliedern und Schichten geeint gezeigt hat, 


Geiſt vorbereiten, in dem unſer Volk die Bedingungen ſeines 
zukünftigen Lebens mitzuſchaffen haben wird. In den Leit⸗ 
ſätzen Ihrer Vereinigung glaube ich dieſen Geiſt zu erkennen. 
Gewiß, auch den Parteien Streit wird wieder anheben. Aber 
wie ſich alle Schichten des Volkes in der Stunde der Not ſo 
recht verſtehen gelernt haben, ſo müſſen auch die neuen inner⸗ 
politiſchen Kämpfe von einer gegenſeitigen 
Achtung beherrſcht ſein, die alle Schichten des Volkes vom 
Fürſten bis zum Arbeiter umſchließt. Sie haben zuſammen ge⸗ 
blutet alle ihr Beſtes gegeben und erfahren, wie Großes ein 
N von heiliger Liebe zur Heimat be⸗ 
ſeeltes Volk leiſten kann, wenn es 
einig iſt. Wenn uns alle die Liebe 
zu dem tüchtigen, ſchaffenden 
Volk und Achtung vor jeder ehr⸗ 
lichen Geſinnung leitet, ſehe ich 
mit freudigem Vertrauen der 
Aufgabe entgegen, die der Friede 
uns ſtellen wird, der Aufgabe, 
ein nach außen ſtärkeres Deutſch⸗ 
land innerlich im Geiſte der Frei⸗ 
heit und gemeinſamer Vater⸗ 
landsliebe weiter auszubauen.“ 
Die Reichstagsſitzung vom 
18. März verlief durchaus im 
Geiſt burgfriedlicher und patrio⸗ 
tiſcher Geſinnung. Nach gründ⸗ 
licher Vorberatung im Ausſchuß 
erfolgte debattelos die Erledi⸗ 
gung großer Teile des Haushalt⸗ 
plans. Als einziger Redner 
ſprach der ſozialdemokratiſche 
Abg. Scheidemann, deſſen Aus⸗ 
führungen manche törichte Hoff⸗ 
nung unſerer Feinde vernichten 
wird. Er ſagte u. a.: Die Haupt⸗ 
ſache iſt der feſte Entſchluß, den 
Glauben unſerer Gegner an die 
Beſiegbarkeit des deutſchen Vol⸗ 
kes zu zerſtören. Die Hoffnung 
unſerer Gegner, unſer Volk aus: 
zuhungern, wird todſicher durch 
die Tatſachen widerlegt werden. 
Ungeſäumt müſſen alle Maßnah⸗ 
men getroffen werden, die noch 
notwendig ſind, um die Ernäh⸗ 
rung unſeres Volkes auch in den 
letzten Monaten vor der Ernte 
ſicherzuſtellen. Notwendige Höchſt⸗ 
preiſe ſollten ſo niedrig wie mög⸗ 
lich feſtgeſetzt werden. Wir ſind 
jetzt alle aufeinander angewieſen. 
Was der eine zuviel nimmt, fehlt 
dem andern. Was viele zuviel nehmen, fehlt der Geſamtheit. 
Wer ſich den Maßnahmen zur Sicherſtellung unſerer Er- 
nährung widerſetzt, handelt ſo, als ſtände er im Dienſte 
der Feinde. Wer dem Volke durch Erzielung übermäßiger 
Gewinne Lebensmittel und andere notwendige Gebrauchs 
gegenſtände künſtlich verteuert, handelt wie ein Spion. 
Ein neues Zeitalter kündigt ſich an. Wir brauchen zum 
Siege auch die Freiheit. Wohl regiert jetzt das Schwert. 
Vor dem Gewiſſen der Völker kann aber die Anwendung der 
Gewalt nur gerechtfertigt werden, wenn ſie zum Schutze der 
Freiheit aufgerufen wird. Ein Volk, das keine Freiheit zu ver⸗ 
teidigen hat, hat nichts zu verteidigen. Darum mußte der 
Reichskanzler das Wort vom freien Volk ſprechen und mußte 
erklären, daß die Sache der Freiheit in Europa 


nunmehr dem deutſchen Shwertzur Wahrung 


terland, denn es iſt unſer Land. 
verteidigen es jetzt, auf daß es allen eigen 


XI 


Freiheit und der Wohlfahrt. — Bemer⸗ 


anvertraut ſei. Auf unſere Frage aber, wie der Ausbau 
der Freiheit nach dem Kriege gedacht ſei, wurde uns die Ant⸗ 
wort, daß es einer ſpäteren Zeit überlaſſen bleiben müſſe, weil 
ſonſt heute Differenzen hervorgerufen würden. Wir bedauern, 
daß ſolche Differenzen heute noch möglich 
ſind, daß Meinungsverſchiedenheiten be= 
ſtehen, wo die Tatſachen eine ſo eindring— 
liche Sprache reden. Nichts würde der 
Kraft des Volkes gegenwärtig einen ſtär⸗ 
keren Antrieb verleihen als die Erfül- 
lung jener Verheißungen ſchon jetzt. Wir 
bauen darauf, daß ſich unſer Volk in die⸗ 
ſer harten Prüfung bewähren wird, daß 
es ſeinen Weg vorwärts und aufwärts 
findet. Wir ſind voll Zuverſicht und dar⸗ 
um voll Kraft. Wir verteidigen das Va⸗ 
Wir 


ſei, ein Vaterland der gleichen Rechte und 
der gleichen Pflichten, ein Vaterland der 


kenswert war auch die Rede, mit der 
Präſident v. Wedel die kurze Herren⸗ 
haustagung am 15. März beſchloß. Er 
ſagte: Unſere Feinde haben ſpitzfindige 
Deduktionen aufgeboten, um nachzuwei⸗ 
ſen, daß Deutſchland es geweſen ſei, das 
den Krieg angefangen habe. Aber den 
Zweck, zu welchem ſie ſich vereinigt haben, zu verſchleiern, 
haben ſie nicht der Mühe für wert gehalten. Frankreich geſteht 
offen ein, daß es nicht allein die 1871 verlorenen Provinzen 
wiedergewinnen, ſondern auch das linke Rheinufer dazu er⸗ 
werben will. Rußland will die nach ſeinem Dafürhalten unent⸗ 
behrliche Abrundung am Baltiſchen Meer dadurch erlangen, 
daß es die Provinz Preußen ſich angliedert. England will unſe⸗ 
ren Handel, unſere Induſtrie und Seemacht vernichten, um ſich 
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Armeeoberbefehlshaber Manoury, im Elſaß 
ſchwer verwundet 


Ausder neuen Siegesbeute im Oſten 


dadurch einen läſtigen Konkurrenten vom Halſe zu ſchaffen. 
Nun, meine Herren, was iſt erreicht zur Erlangung dieſes 
Zweckes? Wir haben den größten Teil unferer Kolonien ver- 
loren. Das iſt ſchmerzlich, aber nicht von entſcheidender Be⸗ 
deutung. Dagegen iſt der deutſche Boden mit Ausnahme einiger 
Dörfer im Ober⸗Elſaß, frei vom Feinde, 
und wir ſind in der Lage, Belgien, 
einen großen Teil von Frankreich und 
Polen als in unſeren Händen befindlich 
zu betrachten. Damit iſt die Abſicht unſe⸗ 
rer Feinde, Deutſchland zu vernichten, 
zuſchanden geworden, wir ſtehen inſo⸗ 
fern als Sieger da, und wenn wir nichts 
weiter wollten, als dieſen Angriff unſe⸗ 
rer Feinde abſchlagen, ſo glaube ich, es 
würde nicht allzu ſchwer ſein, binnen 
kurzem den Frieden zu erlangen. Da⸗ 
mit kann aber Deutſchland ſich nicht be⸗ 
friedigt erklären. (Bravol) Nach die⸗ 
ſen ungeheueren Opfern, welche wir ges 
bracht haben an Menſchen ſowohl wie 
an Hab und Gut, wollen wir mehr. Wir 
können das Schwert erſt in die Scheide 
ſtecken, wenn Deutſchland eine Siche— 
rung dagegen erlangt hat, daß in ähn⸗ 
licher Weiſe wie diesmal wieder die 
Nachbarn über uns herfallen. Worin 
dieſe Sicherung beſtehen ſoll, das ver⸗ 
mag ich nicht auszuſprechen. Wenn man 
das wollte, müßte man in eine Diskuſſion der Friedensbedin⸗ 
gungen eintreten, und das würde ich im jetzigen Augenblick, 
wo die Entſcheidung noch ſo ungewiß iſt, für die deutſchen In⸗ 
tereſſen nicht förderlich halten. (Sehr richtig!) Zahlreiche Mit⸗ 
glieder dieſes Hauſes haben mich gebeten, das auch in ihrem 
Namen auszuſprechen.“ Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf 
den Allerhöchſten Kriegsherrn und die geſamte Kriegsmacht, zu 
Waſſer, zu Lande und in den Lüften. (Lebhafter Beifall.) 


Hofphotogr. Kühlewindt, z. Zt. östl. Kriegsschauplatz 
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zoſen ein, das jeder Beſchreibung ſpottete. 
die an der Straße ſtanden, ſtürzten wie Kartenhäuſer zuſam⸗ 
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Eine blutige Nacht 


Die Einundachtziger ſiegen gegen zwanzigfache Uebermacht 


Eine der glorreichſten Taten des Regiments 81 in dieſem 
Feldzuge war die Verteidigung von And Echy am 7. Oktober 
und in der Nacht zum 8. Oktober. 

Nach dem erfolgreichen Sturm auf Villers⸗les⸗Roye am 
4. Oktober hielt das Regiment den Weſt⸗ und Südweſtrand 
von Villers beſetzt und lag dort drei Tage unter ziemlich hef⸗ 
tigem Infanterie⸗ und Artilleriefeuer. Am Abend des 6. Ok⸗ 
tober hörte das Feuer auf unſere Stellung vollkommen auf, 
dagegen war während der ganzen Nacht zum 7. Oktober hef⸗ 
tiges Gewehrfeuer und Kanonendonner zu hören. Plötzlich, 
am Morgen dieſes Tages, war alles ſtill. In den Morgen⸗ 
ſtunden hatte der Feind Andéchy geräumt, ein Erfolg des 


zähen Angriffs des 60. Regiments. Die Sler erhielten Be⸗ 


fehl, bis Andéchy vorzugehen und den Weſtrand des Dorfes 
zu beſetzen, während das Regiment 60 in eine Stellung wei⸗ 
ter nördlich gezogen wurde. Morgens 7.30 Uhr gingen unſere 


Kompagnien in breiten Schützenlinien bis zum Weſtrand von 


Andéchy vor. Heller Sonnenſchein lachte uns an, ſtrahlendes 
Herbſtwetter, kein Schuß fiel von ſeiten der Franzoſen. Wie 


ein Manöver, ſagten wir zueinander — aber da kam die Be⸗ 
ſcherung. Das erſte franzöſiſche Schrapnell ſauſte über uns 


weg, und bald folgte lagenweiſe eine regelmäßige Bel chießung 
des Dorfrandes von Andéchy und der Stellung ſüdweſtlich 
davon. Flieger, deutſche und franzöſiſche, ſchwirrten bei dem 


8 herrlichen Wetter in der Luft, Maſchinengewehre ratterten, 


ſchwere Geſchütze donnerten; das noch vor wenigen Minuten 
fo friedliche Bild — weideten doch ſogar Kühe vor dem Wäld- 


= chen bei Andéchy — war verſchwunden. 


Schnell hatten ſich unſere 81er eingegraben. Der früher 
ſo verachtete und läſtige Spaten war längſt ein begehrtes Aus⸗ 
rüſtungsſtück geworden! Mit dem Regiment 60 war Fühlung 
aufgenommen, und dann ſetzte ein Artilleriefeuer der Fran⸗ 
Kleine Gehöfte, 


men, die ſchweren Rimailhos der Franzoſen leiſteten eine 
ſchreckliche Vernichtungsarbeit im Dorf, ohne jedoch dem vor 
dem Dorf eingegrabenen Regiment weſentlichen Schaden zu 
tun. Trotz des ſtarken Feuers legte der brave Telefontrupp 
eine Telefonleitung nach Villers zum Brigadeſtab und ſtellte 


FR ſo die Verbindung her. Zwiſchen den einzelnen Feuerpauſen 


ging der Regimentsführer die Stellung ab und ſuchte einen 
Platz für die Maſchinengewehre aus, die ſich noch weiter rück⸗ 
wärts in Reſerve befanden und nicht herankommen konnten, 
da ſämtliche Straßen unter Feuer lagen. Der Gegner feuerte 
ununterbrochen; unerſchöpflich ſchienen die Beſtände ſeiner 
Munition. Es wurde dunkel, es wurde Nacht, weiter krachten 
die Granaten. Sonſt pflegten die Franzoſen auch an den 
ſchwerſten Gefechtstagen ihr Feuer gegen 7 oder 8 Uhr einzu⸗ 


ſtellen. Zuletzt iſt dieſer bekannte Abendſegen meiſt am kräftig⸗ 


ſten; diesmal hatte der Segen ſchon vormittags angefangen 
und hörte auch bei Dunkelheit nicht auf. Die ganze Art der 
Artillerievorbereitung und das Verhalten der Infanterie im 
Vorgelände ließ darauf ſchließen, daß vom Gegner ein Angriff 
beabſichtigt ſei. Auch in der Dunkelheit vorgeſchobene Pa⸗ 
trouillen verſtärkten durch ihre Meldungen dieſe Anſicht. Das 
Regiment blieb gefechtsbereit in Stellung, da — um 11.10 Uhr 
hörte das Feuer auf. Totenſtille. Der Regimentsführer eilte 
mit ſeinem Stabe noch einmal die Stellung ab, Radfahrer raſten 


zurück um die Patronenwagen vorzuholen. Da taucht im 


Dunkel der Nacht ein Offizier auf, der Führer der Maſchinen⸗ 
gewehre; der lange erſehnten. Wie ein Lauffeuer ging es 
durch die Reihen: „Die Maſchinengewehre ſind da!“ Der Nach⸗ 
bar ruft es dem andern zu. Jetzt ſind wir bereit! 

Kaum ſind die Maſchinengewehre in Stellung, da wälzen 
ſich um 11.20 abends dunkle Maſſen gegen Andéchy. Voraus 
ſieht man Schützen, dahinter dunkle, feſtgeſchloſſene Truppen⸗ 
körper. Auf 300 Meter wird der Gegner herangelaſſen, dann 


wird das Feuer eröffnet. Ein raſendes Feuer beginnt, deut⸗ 
lich knatterten durch den Feuerlärm die Maſchinengewehre. 

Der Gegner wirft ſich auch hin und erwidert das Feuer. 
„Stopfen“ — das Feuer der Fler reißt ab. Der Gegner 
ſchweigt — der erſte Angriff iſt abgeſchlagen. Die Kompagnie⸗ 
führer melden Patronenmangel. Da hört man das Rollen 
eines Wagens: Patronen. Im Galopp kommen die braven 
Fahrer an. „Ausladen!“ Von Hand zu Hand gehen die Pack⸗ 
hülſen. Wunderbarerweiſe ſchweigt das franzöſiſche Feuer; 
ein neuer Wagen rollt heran. „Ausladen!“ Schnell wird 
das Kommando befolgt. Aus dem Dunkel der Nacht ſpringt 

der Führer der Maſchinengewehre und meldet: „Maſchinen⸗ 
gewehre wieder ſchußfertig, aber nur 1500 Patronen für jedes 
Gewehr.“ f Sen 

Mein Patronenwagen kommt nicht. Kurze Ueberlegung. 
Hilfe bei dem 60. Infanterie-Regiment? Ein Melder wird 
abgeſandt. „Geh mit Gott!“ — als letzter Gruß dem Melder. 
Totenſtille. Alle Nerven ſind geſpannt. Es vergehen zwan⸗ 
zig Minuten — es wird eine halbe Stunde. — Da kommt ein 
Wagen, ein Maſchinengewehr⸗Patronenwagen des 60. Infan⸗ 
terie⸗Regiments, mit Jubel begrüßt und Dankbarkeit. Kommt 
doch auch gleichzeitig von dem Regimentsführer der 60er eine 
Meldekarte. „Meinem alten, lieben Regiment will ich gerne 
helfen. Eine Kompagnie des J.⸗R. 60 ſteht bereit zur 
Verfügung des J.⸗R. 81. Heil und Sieg, Schulter an 
Schulter!“ 

Kaum war alles mit Patronen verſorgt, da tönen durch 
die Stille der Nacht die Angriffsſignale der Franzoſen, deut⸗ 
lich klingen ſie zur Schützenlinie: „En avant mes petits!“ 
Da empfängt die wiederanſtürmenden Franzoſen ein raſendes 
Feuer, und das Rattern der Maſchinengewehre nimmt kein 
Ende, die anfeuernden Rufe der franzöſiſchen Offiziere erſter⸗ 
ben im Gefechtslärm, die Signale hört man nicht mehr, nur 
noch das Aechzen und Stöhnen der Verwundeten. „Malheur, 
malheur, grand malheur!“ Seit dieſem Tage ein geflü- 
geltes Wort bei den Slern. a 5 

Wieder tritt vorübergehend Ruhe ein. Mittlerweile war 
es 2 Uhr nachts geworden, die Patronen werden wieder auf⸗ 
gefüllt. Die Zug⸗ und Kompagnieführer kontrollieren die 
Stellung und die Patronenergänzung. Nach wenigen Minu⸗ 
ten tönt monoton der Ruf: „Alles ſchußfertig!“ Der erſehnte 
Maſchinengewehr-Patronenwagen 81 trifft ein. Er wird aus⸗ 
geladen. Die Mannſchaften hört man flüſtern: „Laßt ſie nur 
kommen, die Franzoſenköppe.“ Siegesgewiß ſehen alle einem 
neuen Anſturm entgegen. Im Oſten beginnt es heller zu wer⸗ 
den. Da ertönen noch einmal die Fanfaren der Franzoſen 
und die Rufe ihrer Offiziere! Unter dem mörderiſchen Feuer 
bricht der dritte und vierte Anſturm zuſammen. Der Morgen 
graut. Der Kampf iſt beendet, der Regimentsſtab geht in 
ſeine Befehlsſtelle in den Keller eines Hauſes zurück, um die 
Gefangenen zu vernehmen. = 

Drei friſche, noch nicht eingeſetzte franzöſiſche Regimenter 
Nr. 115, 116 und 117 hatten den Sturm gemacht gegen das 
kleine Häuflein 8ler von 6 Offizieren und 448 Mann! Einer 
von den Gefangenen ſprach deutſch. Er war einige Jahre in 
Frankfurt beſchäftigt geweſen und war ſehr erſtaunt, gegen 
das Frankfurter Regiment gefochten zu haben. = 

Bei den 8lern waren geringe Verluſte: 3 Tote und 5 Ver⸗ 
wundete. Beim Gegner zählten wir 286 Tote vor der Front 
auf 250 bis 300 Meter; aber doppelt ſoviel auf 500 Meter. 


Einzelne Franzoſen lagen bis 20 Meter vor der Feuerlinje. 


Ein heller ſchöner Spätſommertag folgte dieſer blutigen ; 


Nacht. Nie werden die Angehörigen des Regiments den > 


7. Oktober und die Nacht vergeſſen, wie mit 6 Offizieren und 
448 Mann die Angriffe von drei franzöſiſchen Regimentern 
abgeſchlagen wurden. 5 (W. T. B.) 


ee Bertunotgung. 
Sie können uns nicht zwingen mit Wehren, 
Seie wollen uns mit Hunger verheeren, 
Feinde bei Feinden ſtehn in der Runde, 
Drängt über die Grenzen Elend und Not? 
AJch will Euch fingen die Frühjahrkunde: 
AAnſrve Erde iſt mit uns im Bunde, 
7 Schon wächſt im Boden das neue Brot. 
3 
— Mahnung. 
Slpart die Speiſe und wahrt und ehrt! 
f Brot iſt Schwert. se > 


— 


en iffauer 


An Aehre und Halm! 


Bozener Landesſchützen 


Gebet. 
Die Bauern haben den Samen geſät; wi 
Nun tretet zuſammen und betet das Fruchtgebe: 


Erde unſeres Landes, 

Sie können uns nicht zwingen mit Wehren, 
Sie wollen uns mit Hunger verheeren. 
Stehe Du auf in Erntezorn! 

Blühe dicht das Gras, trage reich das Korn! 
Liebſte Erde auf Erden, 

Erhöre unſern Pſalm: 

Laß ſie zu ſchanden werden 


Ben Von Otto König 


a Gibt in Oeſterreich ein paar Regimenter, 
Sind erprobt in hunderten Schlachten: 
Lauter Teufel und Sappermenter, 
Die bei jedem Raufen das Amen machten; 
Jedes Kind kennt die Kaiſerhuſaren, 
Der Windiſchgrätzer raſierte Bärte, 
Der Roten Ulanen ſtolzes Gebaren, 
1 z Und der Heffer und Rainer tapfere Scharen, 
Bi. ; : Denen noch keiner das Laufen lehrte, 
ER Kennt die ſchwarz⸗grünen Federn der Kaiſerjäger, 
Und ihr Horn, das Kaiſergeſchenk, 
(Im Felde hängt es am Fahnenträger, 
Drauf ſteht: „Kopal ruft — ſeid eingedenk“), 
Und die tapferen Kroaten, die Warasdiner, 
Und die „Hoch und Spleni“ — den Stolz der Wiener 


Zu dieſen Kerntruppen, die jeder nennt, 
Wenn man von Oeſterreichs Soldaten ſpricht, 
Kommt jetzt ein neues Prachtregiment: 

BR. Hauſten in Bergen, man kannte ſie nicht, 
Waren nuvy ſelten im Tal erſchienen, 

* Lebten im Schneeſturz und unter Lawinen, 
Be Tragen das Edelweiß auf den Mützen: 
Heißen die „Bozener Landesſchützen“. 


Wer weiß heut' die Namen der Schlachten zu melden, 
Sn denen fie alle geblutet, die Helden? 
Galt's wo zerriſſene Reihen zu ſtützen, 
Da hieß es: Die Bozener Landesſchützen! 


Auf Höhen, die Felſen als Wege nur haben, 
Das reizte die Burſchen wie Pferde der Sporn — 
Da hielt ſie kein Herrgott, ſie ſtürmten nach vorn, 
Und keine der ruſſiſchen Tellermützen 

Entkam einem Bozener Landesſchützen. 


Von Lemberg bis zu den Karpathenhöhen 

Kann man die Kreuze der Braven fehen; 

Es war kein Sturm, der ihr Jauchzen nicht trank, 
Und iſt keine Fahn' ſo zerfetzt und doch blank 
Als der Burſchen, mit Edelweiß auf den Mützen, 
Die der Ruſſe die Blumenteufel nur nennt, 

Der tapferen Tiroler Landesſchützen 


Imgeichen des Papiergeldes: 
Die Zahlmeiſter haben jetzt von unſern 
Kriegern den Untertitel „Scheinwerfer“ er⸗ 

halten. N Jugend. 

Der ruſſiſche Bundesgenoſſe: 

Geld her, Franzos, oder ich ſchieß — 


icht!“ 2 Jugend. 


n der Schule wurden die natürlichen 
en der Tiere beſprochen. Die Schüler 
ollten beſonders wehrhafte nennen. Da 
iefen fie durcheinander: der Panther, der 
„der Tiger, der Kondor, der Jaguar. 
tzt meldete ſich der kleine Pietſch: „Der 
ul“ — „Gewiß, auch ie a iſt Bär 
durch Schnabel und Kralle.“ — „Ja, 
Lehrer, er außerdem hat er doch 
rn und hinten ein U.“ Luſt. Bl. 
2 3 


N wa 


Und ſaßen die Ruſſen verſchanzt und vergraben 


Dem Kaiſer. Einen hübſchen Beweis 
der Begeiſterung für den Kaiſer bot ein 
Landwehrmann, der auf einem Gefangenen⸗ 
transport von Engländern, Franzoſen, In⸗ 
dern und Negern ſeine etwas „gemiſchte 
Geſellſchaft“ mit folgenden Worten bei 
einem Beſuche an der Weſtfront auf den 
hohen Herrn aufmerkſam machte: „Uffjepaßt! 
Unſer Kaiſer kommt jleich! Die Parlehwuhs 
rufen: Vive l’empereur! und die Pudding⸗ 
freſſer ſingen: God save the Willem! 
Verſtanden?“ 


* 
Nichts Neues von Hinden- 


burg? „Sie, Zeitungsonkel, müſſen wir 
morgen in die Schule oder ha'm wir frei? 


Vom braven Bozener Regiment. 


Die deutſchen „Tauben“ find zwar ge⸗ f 


fährlich, aber die engliſchen „Enten“ ſind 
weit gefährlicher. Correſpondent, Baltimore. 


* 


Ein Uneigennütziger. In einer 
engliſchen Zeitung findet ſich folgender Be- 
richt: Ein Offizier eines ſchottiſchen Regi⸗ 
ments fand einen ſeiner Soldaten mitten 
im ärgſten Kugelregen, kniend, den Blick 
nach oben gewandt und die Hände gefaltet. 
„Schäm' Dich,“ rief er ihm zu, „haſt wohl 
Angſt?“ — „Das nicht, Kapt'n,“ war die Ant- 
wort, „aber ich bete zu Gott, daß die Kugeln 
ebenſo verteilt werden möchten wie die 


hr 
ER 
2 


Viktoriakreuze, nämlich daß 99 Prozent da⸗ 
von auf die Offiziere treffen.“ 
Luſtige Blätter. Simplieiſſimus. 
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